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Wie können architektonische oder städte-
bauliche Konzepte so präsentiert werden, 
dass die Adressaten sie verstehen und als 
schlüssig empfinden? Dafür gibt es keine 
Patentrezepte, vielmehr geht es darum, ei-
nen überzeugenden eigenen Stil zu finden 
und unter Berücksichtigung von Zielgrup-
pe, Aufgabe und Rahmenbedingungen 
flexibel zu entfalten. Die sprachliche und 
visuelle Präsentation von Entwürfen ist 
eine Kunst, die nicht als lästige Pflicht (als 
das nachträgliche „Verkaufen“ vorgängi-
ger Ideen), sondern als wesentlicher Teil 
des Entwurfsprozesses und eine reizvolle 
Herausforderung begriffen werden sollte. 

Im ersten Teil des Seminars wurden die 
notwendigen rhetorischen und kommuni-
kationspsychologischen Grundlagen erar-
beitet und die bisherigen Erfahrungen mit 
dem Sprechen vor Publikum reflektiert. Im 
zweiten Teil erfolgte an Hand eines eige-
nen Entwurfs die schrittweise Erarbeitung 
einer Präsentation. Neben der schriftlichen 
Bearbeitung kleinere Aufgaben lagen die 
Schwerpunkte des Seminars in der sprach-
lichen und visuellen Entwurfspräsentation 
in mündlicher und schriftlicher Form.
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1. Entwurfskonzeption

Schreber 2.0 - Neue Gartenhäuser für deutsche Schrebergärten

Im Sommersemester 2011 wurde vom Fachgebiet Building Lifecycle Management der Entwurf ,Schreber 2.0 - Neue Gar-
tenhäuser für deutsche Schrebergärten‘ angeboten. Dabei ging es den Betreuern von Both, Koch, Rexroth und Supiran um 
die Entwicklung eines neuen Gartenhäuschens unter Hinzuziehung von neuen Herangehensweisen.

So sollte zunächst eine funktionale und anforderungsorientierte (architektonische)  Auseinandersetzung mit dem Thema des 
Gartenhauses unter den aktuellen und künftig zu erwartenden Rahmenbedingungen erfolgen,  auf dessen Basis verschiede-
ne Szenarien entwickelt wurden.  Erst danach wurde ein erstes grobes Konzept geschaffen. Im nächsten Schritt wurden tra-
ditionelle und aktuelle Planungs-, Herstellungs- und Konstruktionsverfahren analysiert und gegenübergestellt um zu überprü-
fen welche man auf das Grobkonzept anwenden könnte. In der dritten und letzten Phase erfolgte eine Neukonzipierung und 
Ausarbeitung des Entwurfs unter wechselseitiger Berücksichtigung mit den Prozess- und Produktionsanforderungen. 

Es wurde nach kurzer Zeit sichtbar, dass  sich die Studentenideen in gänzlich unterschiedliche Richtungen bewegten. So 
entwickelten einige utopische,  zweckverbundene oder praktische Ideen. Da im Mittelpunkt der Entwurfsidee und des  damit 
verbundene Prozesses die Entwicklung eines neuen Schreberverständnisses stand, gelang es all diese Ideen unter ein Ent-
wurfsthema zu bringen. 

Für die Abschlusspräsentation wurde deutlich gemacht, dass  es sich nicht um eine übliche Vorstellung des Entwurfsprozes-
ses mit dem Endergebnis handeln sollte,  sondern um eine Produktpräsentation. Einer der Gründe war die Anwesenheit einer 
Baumarktleiterin, die die Ideen der Studenten analysierte und gegebenenfalls auch umsetzen würde. 

Transfer zum Seminar

In der folgenden schriftlichen Ausarbeitung geht es  um den Vortrag vom 08.03.2011 der im Rahmen des  Seminars ,Tell me a 
story‘ gehalten wurde. Dabei wurde der oben vorgestellte Entwurf aus dem letzten Semester verwendet um eine ca. 15 
minütige PowerPoint Präsentation unter zu Hilfenahme des im Seminars erlernten, zu erstellen.  

Die anwesenden Studenten/ - innen konnten einen Rückmeldebogen ausfüllen und sich zusätzlich direkt im Anschluss an 
den Vortrag mündlich zum Redner und der Präsentation äußern.  

Die folgende Ausarbeitung des Seminars und der damals gehaltene Vortrag geht weniger auf den Entwurf unter den Aspek-
ten der üblichen architektonischen Bewertung ein, sondern soll eine Analyse der gewählten Herangehensweise, der Argu-
mentationsstruktur, der gesprochenen Präsentation und der Bewertungsbögen darstellen. 
Eine wichtige Rolle spielte es, den Entwurf nicht ideal zu präsentieren sondern ihn zu vermitteln, d.h. die Präsentation wurde 
nur in Hinblick der kommunikativen Aspekte bewertet und nicht in Hinsicht seiner architektonischen Umsetzung. 

Der Vortrag und die damit verbundene schriftliche Ausarbeitung wurde nicht abgelöst vom Entwurf entwickelt. Die Thesen, 
Argumente und Belege wurden sozusagen nicht im Nachhinein erfunden, sondern lediglich in eine neue logische Reihenfolge 
gebracht und die wichtigsten Kernaussagen herausgearbeitet. Im Mittelpunkt der verfassten Präsentation stand nicht eine 
perfekte Vorstellung des Entwurfs, sondern die Herausarbeitung von unterschiedlichen Präsentationsmitteln und das Spre-
chen im eigentlichen Sinne. 
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2. Argumentationsstruktur

Präsentationsaufbau

Um den, auf den folgenden Seiten, visuellen Aufbau der Präsentation besser verständlich zu machen, wurde in der unten 
aufgeführten Tabelle eine Argumentationsstruktur erstellt. Dabei geht es um den Aufbau der Äußerungen im Vortrag und 
deren Entwicklung. Es soll klar werden, warum die Thesen in der Präsentation gewählt wurden und auf welchen Belegen die 
Begründungen gestützt sind. 

THESE BEGRÜNDUNG BELEG

Der Kleingarten sollte sehr flexibel und 
anpassungsfähig sein.

Durch das hohe Durchschnittsalter der 
Kleingartenmitglieder und die Nutzung 
der Parzellen bis  ins  hohe Alter (Pach-
tung erfolgt bereits in jungen Jahren), 
ergeben sich verschiedene Bedürfnis-
se an den Kleingarten. 

Untersuchung des Kleingartens und 
seiner innerer Struktur.  Zuhilfenahme 
von mehreren Statistiken und Umfra-
gen. 

Neue Wohn- und Lebensformen müs-
sen geschaffen werden.

Die Entwicklung zeigt,  dass bereits 
2030 jeder Dritte über 60Jahre alt sein 
wird. Zusätzlich fehlen die Nachkom-
men um auf die Pflegebedürftigkeit der 
Menschen einzugehen. 

Pyramide der Bevölkerungsentwick-
lung in Deutschland bis 2050.

Umfrage TNS Emnid.

Im Kleingarten und seiner Struktur 
müssen neue Wege gegangen wer-
den.

Die Altersstruktur in Kleingärten ist 
durchschnittlich hoch. Beim Planen  
von Gartenhäusern sollte darauf ein-
gegangen werden, dass  sich die An-
sprüche mit der Zeit verändern.

Reflexion der demographischen Ent-
wicklung Deutschlands auf den Klein-
garten. 

Die alternde Gesellschaft wird immer 
gesünder und aktiver.

Durch die immer bessere Gesund-
heitsvorsorge und das  durchschnittlich 
hohe Einkommen, werden Menschen 
immer älter.

Analyse der Generation 70plus unter 
Zuhilfenahme verschiedener Parame-
ter wie Einkommen, Lebensziele, 
Hobbys und Gesundheitszustand.

Es muss eine externe Heimat geschaf-
fen werden - eine Überbrückung für 
den neuen Lebensabschnitt.

Der Bruch zwischen gesund und pfle-
gebedürftig kommt immer abrupter. 
Damit folgt der Umzug in eine neue 
altersgerechte Einrichtung. Die Men-
schen wünschen sich eine Möglichkeit 
ihre Heimat nicht gänzlich verlassen zu 
müssen.

Umfrage unter den Menschen die be-
reits  in eine altersgerechte Einrichtung 
ziehen mussten oder kurz davor ste-
hen.

Ältere Menschen bewahren sich ein 
Stück Heimat.

Bei einem anstehenden Umzug kön-
nen Möbel oder Bilder aufgestellt wer-
den. Zusätzlich erhalten sie durch die 
anfallende Arbeit,  das  Gefühl ge-
braucht zu werden. 

Die Parzelle fordert Arbeit und schafft, 
durch den Betrieb als  Verein, Kontakte 
zu anderen Menschen. 

Anpassungsfähigkeit an den Nutzer 
muss gegeben sein.

In jungen Jahren möchte man am Wo-
chenende im Kleingarten feiern, sich 
mit der Familie zurückziehen oder gril-
len. Im Alter spielt es eine Rolle ob das 
Haus barrierefrei ist und immer noch 
gehandhabt werden kann.

Analyse der unterschiedlichen Nutzer 
und deren Anforderungen an den 
Kleingarten.
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THESE BEGRÜNDUNG BELEG

Einfacher Grundriss der jedoch bis ins 
Detail durchdacht ist.

Es war wichtig, einen Grundriss zu 
kreieren, der sich den Nutzern anpasst 
und auch genügend Raum für unter-
schiedliche Aktivitäten bietet.

Simple Grundform die aber Fenster auf 
Rollstuhlhöhe, keine gefährlichen E-
cken, genügend Stauraum, private 
und offene Räume bietet. 

Flexibilität steht an erster Stelle. Die Bedürfnisse der Nutzer ändern 
sich je nach Alter. Die bisherigen Häu-
ser bieten jedoch keine Anpassungs-
fähigkeit.

Module die  je nach Anspruch und 
Geldbeutel in das gekaufte Garten-
haus integriert werden können. 

Kleingartenvereine sollten durch 
Dienstleistungen ergänzt werden.

Um auf alle Gegebenheiten einzuge-
hen, sollten Dienstleister das Angebot 
eines Kleingartens abrunden und auf 
Jung und Alt eingehen können.

Vorstellung fiktiver Dienstleister die 
sich zB  um Notfälle kümmern können 
oder als Begegnungsstätte fungieren. 
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3. Skript

Folie 01

Folie 02

Folie 03

Folie 04
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Im Rahmen unserer Seminars begrüße ich euch zu meiner heutigen 
Präsentation.  Ich stelle euch mein Projekt ,Schreber 2.0 - Neue Garten-
häuser für deutsche Schrebergärten‘  vor, das im letzten Semester am 
Fachgebiet für Building Lifecycle Management angeboten wurde.

Schreber was ist das eigentlich?
Diese Frage möchte ich zu Beginn mit euch gemeinsam versuchen zu 
klären. Dazu bitte ich euch, entweder mit geschlossen oder auch offe-
nen Augen, zu meinen folgenden Äußerungen ein Bild vor eurem geisti-
gen Auge entstehen zu lassen. Es geht dabei um eure spontanen As-
soziationen.
Punkt 01: Kleingartenverein
Punkt 02: Gartenhaus
Punkt 03: Kleingärtner

Doch stimmen diese ,Vorurteile‘ mit der Wahrheit überein?
Wer nutzt den Kleingarten wirklich?
Untersuchen wir den Kleingarten und seine innere Struktur so ergeben 
sich über eine Millionen Kleingartenmitglieder. Auffallend hoch sind die 
Nutzer über 65Jahre die mit einem Drittel den größten Mitgliederbereich 
ausmachen. Dementsprechend nachvollziehbar ist das Durchschnittsal-
ter von 60Jahren. Erste Schlussfolgerung wäre ein durchgängig hohes 
Verpachten an ältere Menschen, doch zeichnet sich bei Kleingärten ab, 
dass die Parzellen in jungen Jahren gekauft oder gemietet werden um 
sie bis ins hohe Alter zu nutzen. Vor diesem Hintergrund sollte ein 
Kleingarten sehr flexibel und anpassungsfähig sein.  

Was haben wir uns nun alle vorgestellt?  An was mussten wir denken? 
Für mich gab es folgende spontanen visuellen Eindrücke:

Bild 01: Kleingartenverein	 	 Bild 06: Selbstgebautes Haus
Bild 02: typische Struktur  Bild 07: Ältere Nutzer
Bild 03: Gartenzwerge  Bild 08: Gemüseanbau
Bild 04: Familie im Grünen  Bild 09: spießiges Image
Bild 05: Grillen

Folie 05

Folie 06

Folie 07

08
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Gehen wir einen Schritt  weiter und betrachten nicht nur die Struktur des 
Kleingartens, sondern die demographische Entwicklung Deutschlands.
Bereits 2030 wird jeder Dritte Deutsche über 60 Jahre alt sein. Fakt ist, 
mit dem Alter steigt das Risiko von Hilfe und Pflege abhängig zu wer-
den und das oft in kürzester Zeit. Obwohl es, laut einer Umfrage der 
TNS Emnid, rund 95% der Menschen im Alter wichtig ist, ,Hilfe und 
Pflege von zu Hause zu bekommen‘, wird dies nicht möglich sein. Die 
Bevölkerungszahl sinkt - es gibt nicht genügend Nachkommen für die 
steigende Anzahl an Menschen die auf Pflege angewiesen sind. 
Wie Minister Friedrich es zutreffend sagte: ,Die Gestaltung des demo-
graphischen Wandels ist eine der großen Zukunftsaufgaben.‘

Es müssen neue Wohn- und Lebensformen geschaffen werden.

Lasst uns vor diesem Hintergrundwissen noch einmal den Kleingarten 
und seine Struktur reflektieren.

Es wird schnell klar, auch dort müssen neue Wege gegangen werden. 

Halten wir fest: In Deutschland wird es bald mehr Alte als  Junge geben, 
doch wie sieht diese Zielgruppe im Detail aus?
Sie sind kritisch, Lebenserfahren und Selbstbewusst. Gleichzeitig haben 
Sie einen hohen Qualitätsanspruch und wollen ihr Leben in vollen Zügen 
genießen. Sie sind fit, aktiv und haben ein durchschnittlich hohes Ein-
kommen.

Und wie spricht man diese Generation an?
„Winning Generation“, „die unsichtbare Generation“, „Silver Surfer“, 
„reife Konsumenten“ oder „Best Ager“??  In einem Zeitungsartikeln ist 
bereits  die Sprache von „Hilflos im Alter“ oder einer „Permanenten Pfle-
gegesellschaft“.  Ich denke,  wir halten es  neutral und benennen sie ein-
fach als Generation 70 plus.

Gewiss leugnet niemand, dass in einer Gesellschaft, in der bald jeder 
Dritte über 60 Jahre als ist, absolut gesehen auch viel mehr Menschen 
schwach und pflegebedürftig sind,  als früher. Doch steigende Lebens-
erwartung bedeutet nicht gleich mehr Krankheit und Pflege. Im Gegen-
teil: die alternde Gesellschaft wird immer gesünder und aktiver. 

Lediglich der Bruch, der Wandel von gesund zu pflegeabhängig, kommt 
immer abrupter. Dann wird oft ein Umzug in eine altersgerechte Einrich-
tung unumgänglich. Der Gedanke, nicht gänzlich seine Heimat verlas-
sen zu müssen, wäre eine große Erleichterung. 
Eine ,Überbrückung‘ zu einem neuen Lebensabschnitt.

Folie 08

Folie 09

Folie 10
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Die Konzeptidee greift genau an diesem Wendepunkt ein.

Die Menschen sollen sich,  lange vor ihrem bevorstehenden Umzug, 
eine externe Heimat schaffen, die darauf ausgelegt ist sich mit den Jah-
ren an die unterschiedlichen Bedürfnisse der Nutzer anzupassen.
So kann zum Beispiel  ein älterer Mensch bei einem Umzug in ein Al-
tersheim, dort noch ein Stück Heimat bewahren. Möglich wäre,  seine 
Bilder und einige seiner Möbel dort aufzustellen.
Die Arbeit und die Nähe zur Natur unterstützen die Kleingärtner,  egal 
wie alt. Doch gerade im hohen Alter, ist Bewegung und frische Luft ein 
wichtiges Gut für ein langes glückliches Leben.

Zudem soll das Konzept ansprechend für Jung und Alt sein, denn wie 
wir zu Beginn bereits festgestellt haben, wird eine Parzelle mit dem Gar-
tenhaus über Jahrzehnte lang genutzt. 

Das Ziel ist es, sich zu fühlen wie zuhause. 

Welche Anforderungen entstehen durch diese Zielgruppe und die Kon-
zeptidee konkret?
Es soll modern sein und kein verstaubtes Image mehr haben.
Für den Notfall muss es Barrierefrei sein und eine einfache Handhabung 
gewährleisten.
Nach der Arbeit oder am Wochenende möchte man sich in seinem 
Garten zurückziehen, aber jederzeit auch die Gesellschaft eines Vereins 
genießen können. 
Und vor allem soll es sich an die verschiedenen Bedürfnisse eines  Nut-
zers  anpassen können. Denn seien wir mal ehrlich, wer macht sich mit 
Anfang 30, beim Kauf des  Gartenhäuschen Gedanken über das Älter 
werden?

Entstanden ist folgender Grundriss.  Einfach im Aufbau, jedoch durch-
dacht bis ins Detail.
So sind die Fenster auch aus Rollstuhlhöhe erreichbar und die Durch-
gänge extra breit. Es entstehen keine gefährlichen unbeleuchteten E-
cken, die einen Sturz verursachen könnten und auch Kinder nehmen in 
diesem Häuschen keinen Schaden.
Das Haus ist zur öffentlichen Seite, dem Weg, geschlossen und öffnet 
sich immer mehr um dann Richtung privatem Garten vollständig ver-
glast zu sein.
Zudem bietet es einen komfortablen Außenstauraum der genügend 
Platz für Gartengeräte oder eine Kiste Bier bietet.
Die knapp 17qm Innenfläche sind frei bespielbar und bieten Platz für 
Kochzeile, Couch oder Bett, kleine Essecke oder Tische für den gemüt-
lichen Grillabend.

Folie 11

Folie 12

Folie 13

Folie 14

, Te l l  m e  a  s t o r y ‘ S c h r i f t l i c h e  A u s a r b e i t u n g
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Zudem wollten wir die Flexibilität noch weiter auf den Nutzer anpassen.
So möchte man zum Beispiel im Alter nicht mehr die Gemeinschaftstoi-
lette in einem Kleingartenverein nutzen,  sondern möchte die Privatsphä-
re ganz für sich.
Da man so etwas natürlich nicht beim Kauf eines Gartenhauses mit 
einplant oder auch das nötige Kleingeld fehlt, gibt es die Möglichkeit  ein 
WC-Modul einzubauen.

Dabei wird der vordere Eingangsbereich

von seiner Außenverkleidung befreit

das WC-Modul  angeliefert

und passgenau eingesetzt.

Folie 15

Folie 16

Folie 17

, Te l l  m e  a  s t o r y ‘ S c h r i f t l i c h e  A u s a r b e i t u n g
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Im letzten Schritt wird die Außenverkleidung wieder angebracht.

Natürlich sind auch weitere Module denkbar, je nach Anspruch und 
Geldbeutel.

Um eure vielleicht schon entstandenen visuellen Vorstellungen konkret 
zu machen, seht ihr hier zum einen zwei Tagesaufnahmen die einmal 
den geschlossenen Glasteil und zum anderen die Nutzung als eine gro-
ße offene Fläche zeigt. 

Das nächste ist ein Blick bei Nacht auf die eher geschlossene vordere 
Front und auch eine Nachtansicht des Innenraums.

Da so ein Projekt nicht nur durch ein Gartenhaus realisiert werden kann, 
wird es ergänzt durch einige Dienstleistungen.
Folgende fiktive Dienstleister könnten solch ein Angebot abrunden und 
es in naher Zukunft auch umsetzbar machen:

Zum einen, eine Sozialstation auf dem Gelände des Kleingartens.
Betrieben durch die Kleingärtner selbst, macht sich diese Einrichtung 
zum Ziel eine Plattform für die Gärtner zu sein: 
als Begegnungsstätte, zum Austausch oder um Gleichgesinnte zu tref-
fen. Auch stehen bei Fragen und Problemen immer engagierte Mitarbei-
ter zur Verfügung die jedem Weiterhelfen.
Denkbar wäre auch eine Plattform um gemeinsame Freizeitaktivitäten 
zu starten.
Beispiel: Ein älterer Kleingartenbesitzer hat einen Kirschbaum, kann 
wegen seines Alters  jedoch nicht mehr die Kirschen pflücken. Sein di-
rekter Nachbar ist ein junger Mann, der keinen Kirschbaum hat, jedoch 
gerne welche hätte.  Bringt man diese beiden zusammen, teilen sie sich 
die Ernte und haben beide etwas davon.

Einige der Mitarbeiter bilden sich in Erster-Hilfe aus um Menschen, die 
auf bestimmte Medikamente angewiesen sind weiterzuhelfen oder auch 
kleine Verbände zu erneuern. Vor allem sollen sie aber im Notfall vor Ort 
sein um die Erstversorgung zu übernehmen. 

Folie 18

Folie 19

Folie 20

, Te l l  m e  a  s t o r y ‘ S c h r i f t l i c h e  A u s a r b e i t u n g
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Aber auch steht man als Besitzer eines Kleingartens immer wieder vor 
dem Problem des Transports.
Dafür gibt es eine externe Firma, die rundum die Uhr für Transporte zur 
Verfügung stehen. Egal ob man seine schweren Kübel oder den Ra-
senmäher angeliefert haben möchte, mit dem Rollstuhl nicht zum Gar-
ten kommt oder zum spät merkt, das  wichtige Bier für den Grillabend 
vergessen zu haben.
Diese Firma besorgt alles was möglich ist und hilft  gerne beim Ausladen 
der schweren Ladung.

Wenn man nun nach der genaueren Betrachtung der Struktur des 
Kleingartens und der Möglichkeit der Veränderung noch einmal die Bil-
der des Anfangs  Revue passieren lässt,  kommen mir nun viel mehr 
solche Bilder in den Sinn:

das glückliche Pärchen am Wochenende
das Rentnerpaar die die gemeinsame Freizeit genießen
oder auch die engagierte Kleingärtnerin die ihrer auf Hilfe angeforderten 
Nachbarin hilft.

Denn um eines noch einmal ganz deutlich zu machen, 
jeder Mensch braucht seinen Raum: Zum Arbeiten, zum Denken, zum 
Lesen oder um seinen eigenen Interessen nachzugehen.
Das vorgestellte Projekt „After Work“ bietet einen Raum an, um sich 
eine externe Heimat zu schaffen - ein zweites Zuhause.

Dabei soll AfterWork nicht nur eine kreative Alternative im Gegensatz zu 
klassischen Gartenhäuschen sein, sondern ein wirtschaftlicher und 
auch moderner Raum werden, der einladend, privat, doch ebenso offen 
zur Natur ist und vor allem, sich dem Nutzer anpasst -
Denn Veränderung bringt mehr Leben rein. 

Dankeschön!

Konzept: Mia Commandeur (Ausschnitt)
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    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Idee_ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?

                            
 

          
                 

         
 

„Mit Kunst begeistern, 
berühren bewegen“ 
(Motto der Documenta)

Ich möchte mein Konzept 
nach dem Wesen der 
Documenta entwickeln

Stadt

1_Ausstellung findet 
im gesamten 

Stadtraum der Stadt 
Kassel statt

2_100 Tage 
Ausnahmezustand/

konstanter 
Bewegungsfluss in 

kassel

3_Alltag kreuzt den 
Besucherfluss

Kunst

1_die größte 
Ausstellung für 
zeitgenössische 

Kunst verlangt nach 
einem Gebäude mit 

innovativem 
Charakter

2_Kunstvielfalt: 
vom Gemälde bis 
hin zum medialen 
Spektakel verlangt 

nach einem 
flexiblen Gebäude

Natur
Es soll ein multi-

funktionales „Center 
of Information and 
Communication“ 

entstehen, dass als 
Raumhybrid mit 

seiner Umgebung 
kommuniziert

Es soll sich 
architektonisch von 

seinem Umfeld 
abheben 

(vorzugsweise ein 
Gebäude)

1_Ausstellung findet 
im Sommer statt, 
Parkanlagen als 

Freiraumausstellung 
genutzt

2_Visuelle und 
Auditive 

Erscheinung des 
Freiraums als (Mittel 

der) Kunst

3_Grün als 
Ausgleich zur Stadt

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

Konzept: Jessica Tschierschke (Ausschnitt)

Karlsruher Institut für Technologie (KIT) | Institut Entwerfen Kunst und Theorie | Fachgebiet Architekturkommunikation | Seminar_Architektur ueberzeugend praesentieren | Jessica-Nadine Tschierschke | WS 11/12

dOCUMENTA (13)
„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

 
    Vortragsschema_The Crossing Cube

    I   Einstieg (Wo, Was und Wann?)
   _Motto der Documenta „Mit Kunst begeistern, brühren, bewegen“ als Leitsatz, der als Untertitel die gesamte Präsentation begleitet
     und am Ende noch einmal aufgegriffen werden soll
   _Einführung in die Thematik

    II  Städtebauliche Analyse (Woher?)
   _Idee
   _Position
 
  → Rhetorische Fragen um die Zuschauer auf die Thematik aufmerksam zu machen und um ihnen das Gefühl zu geben, 
             sie in die Präsentation mit einzubeziehen

  (Bsp: _ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?
   _Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offensichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales 
     Konzept im neuen „Center of Information and Communication“ umzusetzen?)

    III Vorstellung des Entwurfs (Wie genau?Wozu?)
   _Konzept
   _Lösung

   → Rhetorische Fragen und Anmerkungen, die den Entwurf positiv hervorheben und in seinem Ausdruck und seiner Berechtigung 
      verstärken

   (Bsp: _Wie entsteht nun an dieser außergewöhnlichen Position ein Gebäude? 
            _Ich weiß, ihr fragt euch sicherlich wie das funktionieren soll: Eine grüne Insel als Treffpunkt für die Besucher 
     inmitten einer sechsspurigen Verkehrsstraße !!?
     →Ich sage, das IST möglich und ich mach es wahr und wage mich sogar noch echtes lebendiges Grün in das Gebäude zu 
       holen, einen Baum, (...) Schallschutzglas verhindert, dass sich die Besucher vom tosenden umgebenden Verkehr belästigt  
	 	 					fühlen	undso	in	Stille	die	befindliche	Situation	auf	sich	wirken	lassen	können...)

    IV  Abschluss
     _Aufgreifen des Einstiegsatzes: „mit Kunst begeistern, (...), bewegen“ + Lösung (Zusammenfassung des Entwurfsgedankens) 
     
     → Schlagwortartige Antwort auf die Frage: Inwieweit wird mein Gebäude die Documenta bereichern?  als Pointe des Vortrages

    V   The Crossing Cube 
     → Titel klingt nach Alayse und Entwurfsvorstellung plausibel und bleibt in den Köpfen der Zuhörer haften

 
    Allgemeines Argumentationsschema nach Stephen Toulmin

                            
 

          
                 

         
 

TheseArgument/Vorsatz

Grund_1

Belege

Grund_2

Belege

Grund_3
Ausnahmen

Bedingungen

Belege

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Idee_ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?

                            
 

          
                 

         
 

„Mit Kunst begeistern, 
berühren bewegen“ 
(Motto der Documenta)

Ich möchte mein Konzept 
nach dem Wesen der 
Documenta entwickeln

Stadt

1_Ausstellung findet 
im gesamten 

Stadtraum der Stadt 
Kassel statt

2_100 Tage 
Ausnahmezustand/

konstanter 
Bewegungsfluss in 

kassel

3_Alltag kreuzt den 
Besucherfluss

Kunst

1_die größte 
Ausstellung für 
zeitgenössische 

Kunst verlangt nach 
einem Gebäude mit 

innovativem 
Charakter

2_Kunstvielfalt: 
vom Gemälde bis 
hin zum medialen 
Spektakel verlangt 

nach einem 
flexiblen Gebäude

Natur
Es soll ein multi-

funktionales „Center 
of Information and 
Communication“ 

entstehen, dass als 
Raumhybrid mit 

seiner Umgebung 
kommuniziert

Es soll sich 
architektonisch von 

seinem Umfeld 
abheben 

(vorzugsweise ein 
Gebäude)

1_Ausstellung findet 
im Sommer statt, 
Parkanlagen als 

Freiraumausstellung 
genutzt

2_Visuelle und 
Auditive 

Erscheinung des 
Freiraums als (Mittel 

der) Kunst

3_Grün als 
Ausgleich zur Stadt

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Position_ Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offen 
                 sichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of  
                 Information and Communication“ umzusetzen?

                            
 

          
                 

         
 

Ich platziere mein Gebäude 
auf der Straße

Ich möchte mit der 
Besonderheit des 
ausgewählten Ortes spielen

spannungs-
geladenste Stelle 

des Platzes

1_Autoverkehr 
kreuzt den star-

ren klassizistischen 
Platz

2_Stadtraum durch-
bricht die Natur des 
Platzes (Baumrei-

hen)

3_Fußgänger und 
Autofahrer prallen 

aufeinander

kontrastreichste 
Stelle 

des Platzes

1_ Horizontale trifft 
Vertikale

(Straße + Fußweg-
system orthogonal 

zueinander)

2_Dynamik trifft 
Starrheit (bewegen-
de Straße + starre 
Platzarchitektur)

3_graue Straße trifft 
grüne Dreierbaum-

reihe

Potenzial der 
Straße 

ausschöpfen

Straße soll dabei 
nicht ausgeblendet 

werden sondern 
szenographisch als 
Charakter des Plat-
zes in Szene gesetzt 

werden !

1_Erschaffung eines 
Übergangs zwischen 
den beide Platzhälf-

ten
→ Grenze wird zur 

Verbindung/symbo-
lischen „Brücke“

2_Problemstelle 
wird aufgesucht und 

nicht gemieden

3_Straßenzug als 
Charakter ausbilden

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Konzept_ Wie entsteht nun an dieser außergewöhnlichen Position ein Gebäude?

                            
 

          
                 

         
 

Ich inszeniere die bestehende 
Situation als räumliches 
Konzept meiner Architektur

Ich möchte mit der 
Spannung des ausgewählten 
Ortes spielen

sinnvolle Ergänzung 
der bestehenden 

Situation

1_Aufnahme von 
vorherrschenden 
Achsen (Straßen-
kante, Abschluss 

Baumreihen)

2_Höhenabschluss 
mit umliegenden 

Baumreihen 

3_Raumhybrid zu 
allen Seiten 

gleichsam reagiert

Schutz der
bestehenden 

(Verkehrs-)Situation

1_ Aufnahme 
Verkehrspuren im 
Gebäude + LKW 

Spur

2_keine Verände-
rund der Fußgän-

gerüberwegsituatin 
(Übernahme Ampel-

system)

3_Garantie des Ver-
kehrsflusses an der 
Süd-Ost-Tangente

Verräumlichung
der bestehenden 

Situation

Trotz der 
übergeordneten 

Stellung des 
Verkehrs- und 

Wegesystems muss 
das multifunktionale 
Gebäude nutzbare 
Räume aufweisen 

können

→ Kreuzungen 
ergeben 

abgeschlossene 
Restflächen

→ Reduktion des 
Verkehrs mit 

erhöhter 
Geschossigkeit

→ größere Räume in 
den oberen 
Geschossen

1_Projektion der 
Bestandssituation 
in den Innenraum 

(Verkehrsspu-
ren, Gehwege, 

Ampeln,grüne Insel)

2_Aufnahme der 
Materilität

3_Autofahrer und 
Fußgänger gleich-
sam als Akteure 
des Schauspiels

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Lösung_ Inwieweit wird mein Gebäude die Documenta bereichern?

                            
 

          
                 

         
 

Ich schaffedie „Neue Mitte“ 
der Documenta
→ The Crossing Cube

Ich möchte ein Gebäude 
schaffen, dessen Innenraum 
mit seiner Umgebung
kommuniziert

Center 
of 

Information

1_Gebäude befindet 
sich im geographi-

schen Zentrum

2_Vermittler 
zwischender 

verschiedenen 
Stationen der 

Ausstellung  Füh-
rungsbeginn

3_Start und 
Endstation für die

Besucher

Center
of

Communication

1_Kreuzung der 
Documenta

2_Verantwortlich für 
Verkehrsfluss 
innerhalb der 
Ausstellung

3_Innenraum steht  
thematisch im 

visuellen bezug zu 
seiner Umgebung 

(Nutzungsverteilung 
+ Ausblicke)

Szenographie des 
Ortes als 

Bühne der Stadt

Ausblendung der 
negativen Eigen-
schaften des Ver-

kehrs durch Schall-
schutzglas

→ Verkehr kann in 
Stille wahrgenom-

men werden

Atrium als „Grüne 
Insel“ im Gebäude 
zwar paradox soll 

jedoch als 
besonderes 

(unerwartetes) 
Highlight einen 

Raum für 
Besuchereindrücke 

darstellen

Unbeliebte Situation 
wird zum zentralen 

Thema eines 
Gebäudes

1_Material Glas 
schafft Blickbezüge 
und Transparenzen

2_ Autos und Fuß-
gängerverkehr im 
Gebäude allgegen-
wärtig/ersichtlich, 

als zentrales Thema 
einer Documenta 
der Bewegung

3_Atrium als 
Tribüne der Straße

deshalb

aber

 als

          weil           weil            weil

 als  als

dOCUMENTA (13)
„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

1_Himmelsstuermer_Jonathan Borowsky 1992

„Mit Kunst begeistern, berühren, bewegen“ 
Das ist das Motto der dOCUMENTA (13), die 2012 geschätzte 750.000 Menschen 
genau 100 Tage lang in Bewegung bringen und halten wird.  
Die Documenta ist die größte und bedeutendste Ausstellung für zeitgenössische Kunst und 
lockt Besucher aus der ganzen Welt nach Kassel.

2_Stadtplan

Was macht die Documenta so besonders?

Sie findet zum einen nur alle fünf Jahre statt und das nicht in einem einzigen 
Ausstellungsgebäude. sondern im gesamten Kassler Innenstadtareal.

3_Stadt - Kunst - Natur

Dabei finden sich Kunstwerke in der freien Natur, wie beispielsweise an der Karlsaue im Süden 
bis hin am Königsplatz, dem Mittelpunkt der City.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

4_Spitzhacke_Claes Oldenburg 1982

Die Fusion von Stadt, Natur und der allgegenwärtigen Kunst macht die Documenta zu einem 
besonderen Ereignis.

5_Stadträumliche Einordnung Planungsgebiet

Das Planungsgbeiet befindet sich im Herzen der Stadt Kassel. Der Friechrichsplatz, der das 
gesamte Jahr über einen beliebten Treffpunkt und Ort zum Verweilen für Bürger und Besucher 
der Stadt darstellt.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

6_Perspektive Friecrichsplatz

Neben Grünflächen und Sitzgelegenheiten beherbergt der Platz einen Großteil der Ausstel-
lungsgebäude - wie dem Fridericianum, der Documentahalle, dem Ottoneum, u.v.m. - und 
bildet das kulturelle Zentrum der Stadt und der Documenta. 

Auf dem Friedrichsplatz soll während der Documenta ein temporäres 
„Center of Information and Communication“ geplant werden, ein Raumhybrid, der während 
der 100-tägigen Veranstaltung verschiedene Funktionen in sich beherbergen soll. Neben un-
terschiedlichen Bereichen wie z.B. einem Vortragsraum, einer Veranstaltungsbühne, einem 
Pressezentrum, einem Shop- bzw. Buchladen, diverser Gastronomie und einem Dokumentati-
onsbereich sind ebenso notwendige Nebenfunktionen einzuplanen. 

Dabei soll ein Nukleus entstehen, der sich architektonisch von seinem Umfeld absetzt und 
eine erkennbare Mitte innerhalb der Documenta bildet. Gleichzeitig soll er als neue „Mitte“ und 
Knotenpunkt innerhalb des Ausstellungsareals verknüpfen.

Konstruktiv soll der Bau so konzipiert sein, dass er trotz seiner modularen Bauweise hohen 
Anforderungen und Belastungen stand halten kann, sowie hinsichtlich seiner Materialität mit 
seinem Umfeld agiert.

Die Montage und Demontage sollte gleichermaßen dem Bestand entsprechend schonend voll-
zogen werden können, sodass nach der 100 tägigen Veranstaltung keine Mehrkosten für Wie-
derherstellungsarbeiten entstehen.

7_Lageplan

Der klassizistisch angelegte Platz mit dem repräsentativen Bau des Fricericianums wirkt un-
heimlich stringent und geordnet, was zusätzlich durch eine starre 
Dreier-Baumreihe rund um den Süd-Westlichen Teil des Platzes verstärkt wird. 

An einer Stelle geschieht jedoch etwas zunächst paradoxes.
Die stringenten Gründflächen scheinen sich auseinander zu schieben und Platz für etwas An-
deres zu machen, einen Fremdkörper, eine Straße.
Dabei wird der Teil im Westen zum Stadtplatz und der rechte zum Vorplatz des „Medienvier-
tels“ - der Docuemtahalle und des Staatstheaters.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“ „mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

8_Straßenzug großräumlich

Ich sehe in dieser Situation jedoch keinesfalls eine Problematik, die den Platz 
hinsichtlich seiner zentralen Funktion während der Ausstellung, einschränkt. 
Im Gegenteil, ich erkenne hier den wesentlichen Charakterzug der Documenta, einer Ausstel-
lung im Stadtraum.

9_Dynamik

Dynamik auf dem Platz, Bewegende Kunst, die Straße als Kunst des sich bewegenden Alltags, 
did die starre klassizistische Platzarcitektur aufbricht und gemeinsam mit den Menschenmas-
sen in Bewegung versetzt.

10_Szenographie der Straße

Aus diesem Grund möchte ich die Straß als „klaffende Wunde“ des Platzes nicht ausblenden, 
sondern programmatisch in Szene setzen und als wesentlichen Charakter des Friedrichsplatzes 
und der Documenta inszenieren.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

11_Planungsgebiet

Das Planungsgebiet erstreckt sich vom Bereich der Cit bis hin zu den Grenzen der Karlsaue. 

Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offensichtlich zu zerschnei-
den scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of Information and Communication“ um-
zusetzen?

12_Position

Ich platziere meinen Pavillon an der spannungsgeladensten Stelle, dort wo der Alltag die 
Ausstellung kreuzt, die Bewegung die Starre bricht, wo vertikale und horizontale sich teffen, 
Autofahrer und Fußgänger sich begegnen, auf der Straße, im 
geographischen Zentrum der Documenta

Ich möchte mit meinem Entwurf mit der Spannung des ausgewählten Ortes spielen, die Kunst 
im Alltag der Stadt, als Initiator einer Bewegung inmitten des Alltags einer Stadt. Der neue 
Bau als Tribüne und gleichzeitig Pol der Bewegung.

13_Kubatur_Außenkanten

Der Kubus, der als dynamischer Knotenpunkt innerhalb der Kunstausstellung ausgebildet wer-
den soll, fügt sich mit seiner Kubatur in seine Umgebung ein.

Dabei bezieht er sich maßgeblich auf bestimmte Kanten seiner Umgebung wie dem Straßen- 
und Gehwegbereich, als auch dem Plateaubereich um die bestehenden Baumreihen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

14_Kubatur_Höhenkante

Ebenfalls in seiner Höhe ergänzt er die bestehende Platzsituation und vervollständigt als „Mis-
sing Link“ das „Baumreihen-L“ des Platzes.

Mit der Kreuzung des Platzes wird der Verkehr programmatisch in den Entwurf mit einbezogen 
und bestimmt im Wesentlichen seine Struktur.

Wie lässt man nun diese außergewöhnlich Situation in den Innenraum eines Gebäudes projek-
tieren?

15_Abstraktion des Allgegenwärtigen

Ich projektiere den Grund, die Straße, die Materialität und die Bewegungsrichtung der beste-
henden Situation und erhalte dadurch eine Abstraktion des Allgegenwärtigen, des Ortes.

16_Der Autfahrer als Akteur

Mittels Leitplanken, die sich über den Platzraum erstrecken, werden die Autofahrer in das Ge-
bäude geleitet und mit der Kreuzung des Platzes zum Teil der „Bewegung“ und Teil der Insze-
nierung an diesem Ort.

Wie funktioniert mein Konzept im Innenraum des Gebäudes?

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

17+18_Bezug Straße

Da ich den lokalen Verkehr in diesen hundert Tagen nicht unterbinden will und selbst wenn, 
auch nicht könnte um den Verkehrsfluss innerhalb der Stadt Kassel weiterhin zu garantieren,

habe ich mich dazu entschlossen ihn direkt in mein architektonisches Raumprinzip zu übertra-
gen statt ihn über- und gar auszublenden.

19_Bezug Fußgängerüberwege

Die Fußgängerüberwege sind ebenfalls von hoher Wichtigkeit, da sie für die sich auf dem Platz 
bewegenden Menschenmassen die Verbdinung zwischen den beiden Platzhälften darstellt.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

20_Konstruktion

Die Achsen, auf welchem mein Pavillon aufbaut, bestimmen seine statische Grundstruktur. 

Ein Gerüst aus Stahlstützen und -trägern sorgt für eine leichte Montage und zugleich Demon-
tage. Durch das Unterlegen von Stahlträgern sind zur Befestigung am Grund keine Borhungen 
notwendig um nachträgliche Kosten zur Widerherstellung zu vermeiden.

Entsprechend eingefärbte Trockenestrichplatten sollen im Bezug zum Straßenbelag und dem 
Gehweg stehen, können als Fertigteil geliefert, leicht und schnell verlegt werden.

Durch die Kreuzung der Verkehrsachsen ergeben sich diverse Schnittbereiche.

21_Restflächen

Zum einen die dabei entstehenden Restflächen. Diese werden mit den geforderten Funktionen, 
die der Pavillon beherbergen soll, gefüllt.

22_Nutzungsverteilung

Der historische zur Innenstadt und dem Fricericianum orientierte Teil wird mit eher städtischen 
Nutzungen versehen wie unter Anderem einer KiTa, ein Souvenirshop, einem Buchladen und 
einem Ausstellungsbereich.

Die rechte Platzhälfte hingegen, die von eher moderneren Gebäuden wie der Documentahalle 
und dem Staatstheater dominiert wird, bildet den medialen Bereich, der Funktionen wie einem 
Pressezentrum, einem Internetcafé und einer Veranstaltungsbühne nachgeht.

Die gegenüberliegenden Nutzungshälften befinden sich im räumlichen Gleichgewicht und sind 
für den Pavillon gleichermaßen von Bedeutung. Nebenfunktionen wie Toiletten, Garderoben 
und Informationsstände befinden sich gerecht verteilt auf beiden Gebäudeseiten.

historisch/städtisch modern/medial

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

23+24_Konstruktion

Einen Sonderfall bilden die mittleren Randrestflächen. 

Diese schaffen, als Treppenhäuser ausgebildet, einen dynamischen Umlauf im Gebäude.

25_Treppenumlauf

Es ist so möglich das gesamte Gebäude spiralförmig von beiden Seiten zu erschließen und da-
bei die Geschichte der Documenta an den Wänden zu verfolgen und zu durchlaufen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

26_Materialität

Hierzu ist hinsichtlich der Materialität zu sagen, dass die Innenwände des Gebäudes 
ausschließlich aus Glas bestehen um die nötige Transparenz herzustellen, die das Gebäude ha-
ben muss um in alle Richtungen kommunizieren zu können und um das Thema der Bewegung 
zu unterstützen.

Die besondere Stellung der Verkehrsflächen zeichnet sich durch die Verwendung von Spiegel-
glas aus. Die Bewegung innerhalb der Spirale wird so allersichtlich, garantiert jedoch zusätz-
lich die Privatisierung der Restflächen wie beispielsweise in Bürobereichen der Presse.
Durch das Einsetzen von Schallschutzgläsern wird ebenfalls mit der auditiven Wahrnehmung 
des Verkehrs gespielt. So kann die Geräuschkulisse des Verkehrs, die visuell immer gegenwär-
tig ist, in seinen negativen Eigenschaften teilweise oder gar ganz ausgeblendet werden.

27_Atrium

Mittelpunkt des Gebäudes bildet das Atrium. 
Die bestehede Verkehrsinsel bildet hier als „grüne“ Insel und als in sich abgechlossener Raum, 
die Ruhezone und den Treffpunkt der Documenta 13.

Eine „grüne“ Insel innerhalb einer sechsspruigen Verkehrsstraße? 

Ein zunächst ganz paradoxer Gedanke. 
Ich mache diese Vorstellung wahr und treibe sie sogar noch auf die Spitze in dem ich die „grü-
ne Insel“ als Park im Gebäude, auf der Straße inszeniere.

28_Die Grüne Insel

Ein Baum, der mittig gepflanzt an die bestehenden Baumreihen anlehnt, holt das „Parkgrün“ 
in das Gebäude, auf die Straße. 

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

schnitt_atrium

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

schnitt_atrium

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

29+30_Schnitt Tribüne 

Umgeben von tosendem Verkehr und Autos kann man diese Situation - in Stille und durch 
Schallschutzglas isoliert - auf sich wirken lassen 

und die allseitige Bewegung in einem tribünenartigen Ensemble aus begrünten Sitzstufen be-
trachten.

31_Kreuzung

Die Kreuzung selbst ist als Außenraum im Gebäude zu verstehen, denn diese Bereiche werden 
als Lufträume ausgebildet. Dadurch sind Bewegung und Verkehr nicht nur visuell präsent, son-
dern auch auditiv wahrnehmbar.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

EG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_EG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_EG

32_Das architektonische Prinzip

Nun haben wir die Grundstruktur meines Gebäudes in abstrakter Darstellung vor uns und 
schauen einmal wie sich das nun tatsächlich architektonisch im Innenraum umsetzt.

33_Erdgeschoss

Wir sehen hier die Verkehrsachsen, mit den sich ergebenden Resträumen.
In der Mitte das Atrium, das durch automatische Schiebetüren eine Geschlossenheit bei Auto-
verkehr garantiert. Gleichzeitig wird jedoch den Fußgängern ein barrierefreien Übergang er-
möglicht. 
Gesteuert wird die Verkehrslage durch das bestehende Ampelsystem, das ich mein Gebäude 
integriere.

34_Grundrissschema_EG

Während sich die Materialität des Bodens in die oberen Geschosse fortsetzt findet räumlich 
eine Zerstückelung statt. Je mehr man sich von der Straße entfernt, desto weniger Verkehrs-
achsen müssen aufgenommen werden um den Bewegungsfluss am Laufen zu halten. Dies 
führt dazu, dass sich die Restflächen der jeweiligen Ebenen mit ihrer Geschossigkeit 
vergrößern. Dies hat den Vorteil, das dabei Räume entstehen die Nutzungen beherbergen kön-
nen, die eine größere Fläche bedürfen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_1OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_1OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_2OG

35_Grundrissschema_1 OG

Wie man in dieser Grafik sehen kann, reduzieren sich in diesem Geschoss die Bereiche des 
Straßenverkehrs. Sie beschränken sich nun lediglich auf eine Spur für Lastkraftwagen, für wel-
che eine höhere Durchfahrthöhe angenommen werden muss.

36_Reduktion der Lufträume

Gleichzeitig findet eine Verkleinerung der Lufträume statt, da sich die Kreuzungen der Ver-
kehrsteilnehmer - Fußgänger_Fahrer - nur noch im Bereich der LKW-Spur kreuzen.

37_Grundrissschema_ 2OG

Im zweiten Obergeschoss entfernen wir uns vom Autoverkehr und erkennen deutlich, das hier 
nun zwar weniger, dafür aber wesentlich größere Restflächen entstehen, die Platz für Nutzun-
gen wie der Ausstellung, dem Buchladen oder dem Internetcafé frei machen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

historisch/städtisch modern/medial

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_3OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

38_Grundrissschema_3 OG

Die Aufteilung in historisch/städtischer und modern/medialer Nutzung findet im obersten Ge-
schoss ihren Höhepunkt und gleichzeitig ihre Verbindung. 

39_Dualität der Nutzungen

Die beiden symmetrischen Nutzungshälften historisch/städtisch und modern/medial ver-
schmelzen hier miteinander.

40_Grundriss_3 OG

Betrachten wir dieses Geschoss im tatsächlichen Grundriss können wir erkennen, dass sich 
beide Hälften zwar in ihrer Möblierung gleichen, jedoch anderen Funktionen nachgehen. Wäh-
rend sich im linken Teil die Show-Cooking-Insel befindet, platziert sich auf der Rechten eine 
Themen-Bar. Gemeinsam führen sie die notwendigen Funktionen für den Gastronomiebereich 
aus.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

41_Galeriebereich

Dadurch, dass sich im unteren Geschoss in den vorderen Gebäudeteil Nutzungen befinden, die 
eine größere Raumhöhe benötigen, bilde ich im großen und offenen Restaurant-/Barbereich 
eine Galerie aus.

42_Zweigeschossige Nutzungen

Auf der Stadtseite befindet sich im unteren Geschoss der Ausstellungsbereich. Dieser sollte 
in seiner Höhe so flexibel sein, dass Kunstwerke uneingeschränkt betrachtet und ausgestellt 
werden können.

Eine Bühne für kleinere Aufführungen, Konzerte oder Vorträge sollte genügend Platz besitzen 
um diverses Akustikequipment oder Bühnenbilder platzieren zu können, weshalb dieser 
Bereich ebenfalls die doppelte Geschossigkeit erhält.

43_Einblicke

Die Besucher des Gastronomiebereichs können das Geschehen von der Galerie herunter 
beobachten und am Geschehen teilhaben. Aufführungen werden sowohl zugänglicher für einen 
größeren Zuschauerkreis, als auch Ausstellungsstücke nach Bedarf ebenfalls von oben 
betrachtet werden können.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

44_Ausblicke

Durch die, auf Grund der Zweigeschossigkeit entstehende, Glasfront wird der Blick auf den 
Friedrichsplatz frei. So kann das dynamische Geschehen auf der Straße im direkten Bezug zur 
Bewegung auf dem Platz betrachtet werden.

Außer diesem Aspekt erkennen wir die Verbindung, wenn wir den Blick schweifen lassen über 
die Ausstellung im zweiten Geschoss mit dem Fridericianum als ihre Kulisse. Das Schema wird 
auf der anderen Seite durch die visuelle Verknüpfung der kleinen Veranstaltungsbühne mit 
dem Staatstheater deutlich.

45_Stadt - Kunst - Natur

Szenographie des Stadtraums und der Bewegung als Kulisse der Documenta 13. Die Fusion 
von Natur, Stadt und der allgegenwärtigen Kunst, ganz im Sinne des Ausstellungsprinzips.

46_Konzept_Innovation und Symbolik 

Durch seine Position und seine Erscheinung macht der Pavillon auf sich aufmerksam. 
Er reagiert auf sein Umfeld und lässt sein Umfeld gleichzeitig auf ihn reagieren.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
c r o s s i n g _ c u b e 

47_Konzept_Szenographie des Alltags

Die Natur inmitten des Verkehrs, als zunächst paradoxe Erscheinung überblendet negative 
Eigenschaften des Ortes und setzt sie bildhaft in Szene.

48_Konzept_“Neue Mitte“

Als neues Centre of Information and Communication saugt er Bewegungsströme des Platzes 
in sich auf und filtert sie in seine Umgebung, als Knotenpunkt der Bewegung, als Vermittler 
zwischen Kunst und Kunst, als Kreuzung der Documenta.

49_Crossing Cube

As the „Crossing Cube“
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    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Position_ Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offen 
                 sichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of  
                 Information and Communication“ umzusetzen?

                            
 

          
                 

         
 

Ich platziere mein Gebäude 
auf der Straße

Ich möchte mit der 
Besonderheit des 
ausgewählten Ortes spielen

spannungs-
geladenste Stelle 

des Platzes

1_Autoverkehr 
kreuzt den star-

ren klassizistischen 
Platz

2_Stadtraum durch-
bricht die Natur des 
Platzes (Baumrei-

hen)

3_Fußgänger und 
Autofahrer prallen 

aufeinander

kontrastreichste 
Stelle 

des Platzes

1_ Horizontale trifft 
Vertikale

(Straße + Fußweg-
system orthogonal 

zueinander)

2_Dynamik trifft 
Starrheit (bewegen-
de Straße + starre 
Platzarchitektur)

3_graue Straße trifft 
grüne Dreierbaum-

reihe

Potenzial der 
Straße 

ausschöpfen

Straße soll dabei 
nicht ausgeblendet 

werden sondern 
szenographisch als 
Charakter des Plat-
zes in Szene gesetzt 

werden !

1_Erschaffung eines 
Übergangs zwischen 
den beide Platzhälf-

ten
→ Grenze wird zur 

Verbindung/symbo-
lischen „Brücke“

2_Problemstelle 
wird aufgesucht und 

nicht gemieden

3_Straßenzug als 
Charakter ausbilden

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

Tell me a story (...and maybe I’ll believe it) 
dOCUMENTA (13) „mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Karlsruher Institut für Technologie (KIT) | Institut Entwerfen Kunst und Theorie | Fachgebiet Architekturkommunikation | Seminar_Architektur ueberzeugend praesentieren | Jessica-Nadine Tschierschke | WS 11/12

dOCUMENTA (13)
„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

 
    Vortragsschema_The Crossing Cube

    I   Einstieg (Wo, Was und Wann?)
   _Motto der Documenta „Mit Kunst begeistern, brühren, bewegen“ als Leitsatz, der als Untertitel die gesamte Präsentation begleitet
     und am Ende noch einmal aufgegriffen werden soll
   _Einführung in die Thematik

    II  Städtebauliche Analyse (Woher?)
   _Idee
   _Position
 
  → Rhetorische Fragen um die Zuschauer auf die Thematik aufmerksam zu machen und um ihnen das Gefühl zu geben, 
             sie in die Präsentation mit einzubeziehen

  (Bsp: _ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?
   _Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offensichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales 
     Konzept im neuen „Center of Information and Communication“ umzusetzen?)

    III Vorstellung des Entwurfs (Wie genau?Wozu?)
   _Konzept
   _Lösung

   → Rhetorische Fragen und Anmerkungen, die den Entwurf positiv hervorheben und in seinem Ausdruck und seiner Berechtigung 
      verstärken

   (Bsp: _Wie entsteht nun an dieser außergewöhnlichen Position ein Gebäude? 
            _Ich weiß, ihr fragt euch sicherlich wie das funktionieren soll: Eine grüne Insel als Treffpunkt für die Besucher 
     inmitten einer sechsspurigen Verkehrsstraße !!?
     →Ich sage, das IST möglich und ich mach es wahr und wage mich sogar noch echtes lebendiges Grün in das Gebäude zu 
       holen, einen Baum, (...) Schallschutzglas verhindert, dass sich die Besucher vom tosenden umgebenden Verkehr belästigt  
	 	 					fühlen	undso	in	Stille	die	befindliche	Situation	auf	sich	wirken	lassen	können...)

    IV  Abschluss
     _Aufgreifen des Einstiegsatzes: „mit Kunst begeistern, (...), bewegen“ + Lösung (Zusammenfassung des Entwurfsgedankens) 
     
     → Schlagwortartige Antwort auf die Frage: Inwieweit wird mein Gebäude die Documenta bereichern?  als Pointe des Vortrages

    V   The Crossing Cube 
     → Titel klingt nach Alayse und Entwurfsvorstellung plausibel und bleibt in den Köpfen der Zuhörer haften

 
    Allgemeines Argumentationsschema nach Stephen Toulmin

                            
 

          
                 

         
 

TheseArgument/Vorsatz

Grund_1

Belege

Grund_2

Belege

Grund_3
Ausnahmen

Bedingungen

Belege

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Idee_ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?

                            
 

          
                 

         
 

„Mit Kunst begeistern, 
berühren bewegen“ 
(Motto der Documenta)

Ich möchte mein Konzept 
nach dem Wesen der 
Documenta entwickeln

Stadt

1_Ausstellung findet 
im gesamten 

Stadtraum der Stadt 
Kassel statt

2_100 Tage 
Ausnahmezustand/

konstanter 
Bewegungsfluss in 

kassel

3_Alltag kreuzt den 
Besucherfluss

Kunst

1_die größte 
Ausstellung für 
zeitgenössische 

Kunst verlangt nach 
einem Gebäude mit 

innovativem 
Charakter

2_Kunstvielfalt: 
vom Gemälde bis 
hin zum medialen 
Spektakel verlangt 

nach einem 
flexiblen Gebäude

Natur
Es soll ein multi-

funktionales „Center 
of Information and 
Communication“ 

entstehen, dass als 
Raumhybrid mit 

seiner Umgebung 
kommuniziert

Es soll sich 
architektonisch von 

seinem Umfeld 
abheben 

(vorzugsweise ein 
Gebäude)

1_Ausstellung findet 
im Sommer statt, 
Parkanlagen als 

Freiraumausstellung 
genutzt

2_Visuelle und 
Auditive 

Erscheinung des 
Freiraums als (Mittel 

der) Kunst

3_Grün als 
Ausgleich zur Stadt

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Position_ Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offen 
                 sichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of  
                 Information and Communication“ umzusetzen?

                            
 

          
                 

         
 

Ich platziere mein Gebäude 
auf der Straße

Ich möchte mit der 
Besonderheit des 
ausgewählten Ortes spielen

spannungs-
geladenste Stelle 

des Platzes

1_Autoverkehr 
kreuzt den star-

ren klassizistischen 
Platz

2_Stadtraum durch-
bricht die Natur des 
Platzes (Baumrei-

hen)

3_Fußgänger und 
Autofahrer prallen 

aufeinander

kontrastreichste 
Stelle 

des Platzes

1_ Horizontale trifft 
Vertikale

(Straße + Fußweg-
system orthogonal 

zueinander)

2_Dynamik trifft 
Starrheit (bewegen-
de Straße + starre 
Platzarchitektur)

3_graue Straße trifft 
grüne Dreierbaum-

reihe

Potenzial der 
Straße 

ausschöpfen

Straße soll dabei 
nicht ausgeblendet 

werden sondern 
szenographisch als 
Charakter des Plat-
zes in Szene gesetzt 

werden !

1_Erschaffung eines 
Übergangs zwischen 
den beide Platzhälf-

ten
→ Grenze wird zur 

Verbindung/symbo-
lischen „Brücke“

2_Problemstelle 
wird aufgesucht und 

nicht gemieden

3_Straßenzug als 
Charakter ausbilden

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Konzept_ Wie entsteht nun an dieser außergewöhnlichen Position ein Gebäude?

                            
 

          
                 

         
 

Ich inszeniere die bestehende 
Situation als räumliches 
Konzept meiner Architektur

Ich möchte mit der 
Spannung des ausgewählten 
Ortes spielen

sinnvolle Ergänzung 
der bestehenden 

Situation

1_Aufnahme von 
vorherrschenden 
Achsen (Straßen-
kante, Abschluss 

Baumreihen)

2_Höhenabschluss 
mit umliegenden 

Baumreihen 

3_Raumhybrid zu 
allen Seiten 

gleichsam reagiert

Schutz der
bestehenden 

(Verkehrs-)Situation

1_ Aufnahme 
Verkehrspuren im 
Gebäude + LKW 

Spur

2_keine Verände-
rund der Fußgän-

gerüberwegsituatin 
(Übernahme Ampel-

system)

3_Garantie des Ver-
kehrsflusses an der 
Süd-Ost-Tangente

Verräumlichung
der bestehenden 

Situation

Trotz der 
übergeordneten 

Stellung des 
Verkehrs- und 

Wegesystems muss 
das multifunktionale 
Gebäude nutzbare 
Räume aufweisen 

können

→ Kreuzungen 
ergeben 

abgeschlossene 
Restflächen

→ Reduktion des 
Verkehrs mit 

erhöhter 
Geschossigkeit

→ größere Räume in 
den oberen 
Geschossen

1_Projektion der 
Bestandssituation 
in den Innenraum 

(Verkehrsspu-
ren, Gehwege, 

Ampeln,grüne Insel)

2_Aufnahme der 
Materilität

3_Autofahrer und 
Fußgänger gleich-
sam als Akteure 
des Schauspiels

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Lösung_ Inwieweit wird mein Gebäude die Documenta bereichern?

                            
 

          
                 

         
 

Ich schaffedie „Neue Mitte“ 
der Documenta
→ The Crossing Cube

Ich möchte ein Gebäude 
schaffen, dessen Innenraum 
mit seiner Umgebung
kommuniziert

Center 
of 

Information

1_Gebäude befindet 
sich im geographi-

schen Zentrum

2_Vermittler 
zwischender 

verschiedenen 
Stationen der 

Ausstellung  Füh-
rungsbeginn

3_Start und 
Endstation für die

Besucher

Center
of

Communication

1_Kreuzung der 
Documenta

2_Verantwortlich für 
Verkehrsfluss 
innerhalb der 
Ausstellung

3_Innenraum steht  
thematisch im 

visuellen bezug zu 
seiner Umgebung 

(Nutzungsverteilung 
+ Ausblicke)

Szenographie des 
Ortes als 

Bühne der Stadt

Ausblendung der 
negativen Eigen-
schaften des Ver-

kehrs durch Schall-
schutzglas

→ Verkehr kann in 
Stille wahrgenom-

men werden

Atrium als „Grüne 
Insel“ im Gebäude 
zwar paradox soll 

jedoch als 
besonderes 

(unerwartetes) 
Highlight einen 

Raum für 
Besuchereindrücke 

darstellen

Unbeliebte Situation 
wird zum zentralen 

Thema eines 
Gebäudes

1_Material Glas 
schafft Blickbezüge 
und Transparenzen

2_ Autos und Fuß-
gängerverkehr im 
Gebäude allgegen-
wärtig/ersichtlich, 
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dOCUMENTA (13)
„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

1_Himmelsstuermer_Jonathan Borowsky 1992

„Mit Kunst begeistern, berühren, bewegen“ 
Das ist das Motto der dOCUMENTA (13), die 2012 geschätzte 750.000 Menschen 
genau 100 Tage lang in Bewegung bringen und halten wird.  
Die Documenta ist die größte und bedeutendste Ausstellung für zeitgenössische Kunst und 
lockt Besucher aus der ganzen Welt nach Kassel.

2_Stadtplan

Was macht die Documenta so besonders?

Sie findet zum einen nur alle fünf Jahre statt und das nicht in einem einzigen 
Ausstellungsgebäude. sondern im gesamten Kassler Innenstadtareal.

3_Stadt - Kunst - Natur

Dabei finden sich Kunstwerke in der freien Natur, wie beispielsweise an der Karlsaue im Süden 
bis hin am Königsplatz, dem Mittelpunkt der City.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

4_Spitzhacke_Claes Oldenburg 1982

Die Fusion von Stadt, Natur und der allgegenwärtigen Kunst macht die Documenta zu einem 
besonderen Ereignis.

5_Stadträumliche Einordnung Planungsgebiet

Das Planungsgbeiet befindet sich im Herzen der Stadt Kassel. Der Friechrichsplatz, der das 
gesamte Jahr über einen beliebten Treffpunkt und Ort zum Verweilen für Bürger und Besucher 
der Stadt darstellt.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

6_Perspektive Friecrichsplatz

Neben Grünflächen und Sitzgelegenheiten beherbergt der Platz einen Großteil der Ausstel-
lungsgebäude - wie dem Fridericianum, der Documentahalle, dem Ottoneum, u.v.m. - und 
bildet das kulturelle Zentrum der Stadt und der Documenta. 

Auf dem Friedrichsplatz soll während der Documenta ein temporäres 
„Center of Information and Communication“ geplant werden, ein Raumhybrid, der während 
der 100-tägigen Veranstaltung verschiedene Funktionen in sich beherbergen soll. Neben un-
terschiedlichen Bereichen wie z.B. einem Vortragsraum, einer Veranstaltungsbühne, einem 
Pressezentrum, einem Shop- bzw. Buchladen, diverser Gastronomie und einem Dokumentati-
onsbereich sind ebenso notwendige Nebenfunktionen einzuplanen. 

Dabei soll ein Nukleus entstehen, der sich architektonisch von seinem Umfeld absetzt und 
eine erkennbare Mitte innerhalb der Documenta bildet. Gleichzeitig soll er als neue „Mitte“ und 
Knotenpunkt innerhalb des Ausstellungsareals verknüpfen.

Konstruktiv soll der Bau so konzipiert sein, dass er trotz seiner modularen Bauweise hohen 
Anforderungen und Belastungen stand halten kann, sowie hinsichtlich seiner Materialität mit 
seinem Umfeld agiert.

Die Montage und Demontage sollte gleichermaßen dem Bestand entsprechend schonend voll-
zogen werden können, sodass nach der 100 tägigen Veranstaltung keine Mehrkosten für Wie-
derherstellungsarbeiten entstehen.

7_Lageplan

Der klassizistisch angelegte Platz mit dem repräsentativen Bau des Fricericianums wirkt un-
heimlich stringent und geordnet, was zusätzlich durch eine starre 
Dreier-Baumreihe rund um den Süd-Westlichen Teil des Platzes verstärkt wird. 

An einer Stelle geschieht jedoch etwas zunächst paradoxes.
Die stringenten Gründflächen scheinen sich auseinander zu schieben und Platz für etwas An-
deres zu machen, einen Fremdkörper, eine Straße.
Dabei wird der Teil im Westen zum Stadtplatz und der rechte zum Vorplatz des „Medienvier-
tels“ - der Docuemtahalle und des Staatstheaters.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“ „mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

8_Straßenzug großräumlich

Ich sehe in dieser Situation jedoch keinesfalls eine Problematik, die den Platz 
hinsichtlich seiner zentralen Funktion während der Ausstellung, einschränkt. 
Im Gegenteil, ich erkenne hier den wesentlichen Charakterzug der Documenta, einer Ausstel-
lung im Stadtraum.

9_Dynamik

Dynamik auf dem Platz, Bewegende Kunst, die Straße als Kunst des sich bewegenden Alltags, 
did die starre klassizistische Platzarcitektur aufbricht und gemeinsam mit den Menschenmas-
sen in Bewegung versetzt.

10_Szenographie der Straße

Aus diesem Grund möchte ich die Straß als „klaffende Wunde“ des Platzes nicht ausblenden, 
sondern programmatisch in Szene setzen und als wesentlichen Charakter des Friedrichsplatzes 
und der Documenta inszenieren.
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11_Planungsgebiet

Das Planungsgebiet erstreckt sich vom Bereich der Cit bis hin zu den Grenzen der Karlsaue. 

Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offensichtlich zu zerschnei-
den scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of Information and Communication“ um-
zusetzen?

12_Position

Ich platziere meinen Pavillon an der spannungsgeladensten Stelle, dort wo der Alltag die 
Ausstellung kreuzt, die Bewegung die Starre bricht, wo vertikale und horizontale sich teffen, 
Autofahrer und Fußgänger sich begegnen, auf der Straße, im 
geographischen Zentrum der Documenta

Ich möchte mit meinem Entwurf mit der Spannung des ausgewählten Ortes spielen, die Kunst 
im Alltag der Stadt, als Initiator einer Bewegung inmitten des Alltags einer Stadt. Der neue 
Bau als Tribüne und gleichzeitig Pol der Bewegung.

13_Kubatur_Außenkanten

Der Kubus, der als dynamischer Knotenpunkt innerhalb der Kunstausstellung ausgebildet wer-
den soll, fügt sich mit seiner Kubatur in seine Umgebung ein.

Dabei bezieht er sich maßgeblich auf bestimmte Kanten seiner Umgebung wie dem Straßen- 
und Gehwegbereich, als auch dem Plateaubereich um die bestehenden Baumreihen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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14_Kubatur_Höhenkante

Ebenfalls in seiner Höhe ergänzt er die bestehende Platzsituation und vervollständigt als „Mis-
sing Link“ das „Baumreihen-L“ des Platzes.

Mit der Kreuzung des Platzes wird der Verkehr programmatisch in den Entwurf mit einbezogen 
und bestimmt im Wesentlichen seine Struktur.

Wie lässt man nun diese außergewöhnlich Situation in den Innenraum eines Gebäudes projek-
tieren?

15_Abstraktion des Allgegenwärtigen

Ich projektiere den Grund, die Straße, die Materialität und die Bewegungsrichtung der beste-
henden Situation und erhalte dadurch eine Abstraktion des Allgegenwärtigen, des Ortes.

16_Der Autfahrer als Akteur

Mittels Leitplanken, die sich über den Platzraum erstrecken, werden die Autofahrer in das Ge-
bäude geleitet und mit der Kreuzung des Platzes zum Teil der „Bewegung“ und Teil der Insze-
nierung an diesem Ort.

Wie funktioniert mein Konzept im Innenraum des Gebäudes?
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17+18_Bezug Straße

Da ich den lokalen Verkehr in diesen hundert Tagen nicht unterbinden will und selbst wenn, 
auch nicht könnte um den Verkehrsfluss innerhalb der Stadt Kassel weiterhin zu garantieren,

habe ich mich dazu entschlossen ihn direkt in mein architektonisches Raumprinzip zu übertra-
gen statt ihn über- und gar auszublenden.

19_Bezug Fußgängerüberwege

Die Fußgängerüberwege sind ebenfalls von hoher Wichtigkeit, da sie für die sich auf dem Platz 
bewegenden Menschenmassen die Verbdinung zwischen den beiden Platzhälften darstellt.
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20_Konstruktion

Die Achsen, auf welchem mein Pavillon aufbaut, bestimmen seine statische Grundstruktur. 

Ein Gerüst aus Stahlstützen und -trägern sorgt für eine leichte Montage und zugleich Demon-
tage. Durch das Unterlegen von Stahlträgern sind zur Befestigung am Grund keine Borhungen 
notwendig um nachträgliche Kosten zur Widerherstellung zu vermeiden.

Entsprechend eingefärbte Trockenestrichplatten sollen im Bezug zum Straßenbelag und dem 
Gehweg stehen, können als Fertigteil geliefert, leicht und schnell verlegt werden.

Durch die Kreuzung der Verkehrsachsen ergeben sich diverse Schnittbereiche.

21_Restflächen

Zum einen die dabei entstehenden Restflächen. Diese werden mit den geforderten Funktionen, 
die der Pavillon beherbergen soll, gefüllt.

22_Nutzungsverteilung

Der historische zur Innenstadt und dem Fricericianum orientierte Teil wird mit eher städtischen 
Nutzungen versehen wie unter Anderem einer KiTa, ein Souvenirshop, einem Buchladen und 
einem Ausstellungsbereich.

Die rechte Platzhälfte hingegen, die von eher moderneren Gebäuden wie der Documentahalle 
und dem Staatstheater dominiert wird, bildet den medialen Bereich, der Funktionen wie einem 
Pressezentrum, einem Internetcafé und einer Veranstaltungsbühne nachgeht.

Die gegenüberliegenden Nutzungshälften befinden sich im räumlichen Gleichgewicht und sind 
für den Pavillon gleichermaßen von Bedeutung. Nebenfunktionen wie Toiletten, Garderoben 
und Informationsstände befinden sich gerecht verteilt auf beiden Gebäudeseiten.

historisch/städtisch modern/medial
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„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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23+24_Konstruktion

Einen Sonderfall bilden die mittleren Randrestflächen. 

Diese schaffen, als Treppenhäuser ausgebildet, einen dynamischen Umlauf im Gebäude.

25_Treppenumlauf

Es ist so möglich das gesamte Gebäude spiralförmig von beiden Seiten zu erschließen und da-
bei die Geschichte der Documenta an den Wänden zu verfolgen und zu durchlaufen.
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26_Materialität

Hierzu ist hinsichtlich der Materialität zu sagen, dass die Innenwände des Gebäudes 
ausschließlich aus Glas bestehen um die nötige Transparenz herzustellen, die das Gebäude ha-
ben muss um in alle Richtungen kommunizieren zu können und um das Thema der Bewegung 
zu unterstützen.

Die besondere Stellung der Verkehrsflächen zeichnet sich durch die Verwendung von Spiegel-
glas aus. Die Bewegung innerhalb der Spirale wird so allersichtlich, garantiert jedoch zusätz-
lich die Privatisierung der Restflächen wie beispielsweise in Bürobereichen der Presse.
Durch das Einsetzen von Schallschutzgläsern wird ebenfalls mit der auditiven Wahrnehmung 
des Verkehrs gespielt. So kann die Geräuschkulisse des Verkehrs, die visuell immer gegenwär-
tig ist, in seinen negativen Eigenschaften teilweise oder gar ganz ausgeblendet werden.

27_Atrium

Mittelpunkt des Gebäudes bildet das Atrium. 
Die bestehede Verkehrsinsel bildet hier als „grüne“ Insel und als in sich abgechlossener Raum, 
die Ruhezone und den Treffpunkt der Documenta 13.

Eine „grüne“ Insel innerhalb einer sechsspruigen Verkehrsstraße? 

Ein zunächst ganz paradoxer Gedanke. 
Ich mache diese Vorstellung wahr und treibe sie sogar noch auf die Spitze in dem ich die „grü-
ne Insel“ als Park im Gebäude, auf der Straße inszeniere.

28_Die Grüne Insel

Ein Baum, der mittig gepflanzt an die bestehenden Baumreihen anlehnt, holt das „Parkgrün“ 
in das Gebäude, auf die Straße. 

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

schnitt_atrium
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schnitt_atrium

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

29+30_Schnitt Tribüne 

Umgeben von tosendem Verkehr und Autos kann man diese Situation - in Stille und durch 
Schallschutzglas isoliert - auf sich wirken lassen 

und die allseitige Bewegung in einem tribünenartigen Ensemble aus begrünten Sitzstufen be-
trachten.

31_Kreuzung

Die Kreuzung selbst ist als Außenraum im Gebäude zu verstehen, denn diese Bereiche werden 
als Lufträume ausgebildet. Dadurch sind Bewegung und Verkehr nicht nur visuell präsent, son-
dern auch auditiv wahrnehmbar.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

EG
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32_Das architektonische Prinzip

Nun haben wir die Grundstruktur meines Gebäudes in abstrakter Darstellung vor uns und 
schauen einmal wie sich das nun tatsächlich architektonisch im Innenraum umsetzt.

33_Erdgeschoss

Wir sehen hier die Verkehrsachsen, mit den sich ergebenden Resträumen.
In der Mitte das Atrium, das durch automatische Schiebetüren eine Geschlossenheit bei Auto-
verkehr garantiert. Gleichzeitig wird jedoch den Fußgängern ein barrierefreien Übergang er-
möglicht. 
Gesteuert wird die Verkehrslage durch das bestehende Ampelsystem, das ich mein Gebäude 
integriere.

34_Grundrissschema_EG

Während sich die Materialität des Bodens in die oberen Geschosse fortsetzt findet räumlich 
eine Zerstückelung statt. Je mehr man sich von der Straße entfernt, desto weniger Verkehrs-
achsen müssen aufgenommen werden um den Bewegungsfluss am Laufen zu halten. Dies 
führt dazu, dass sich die Restflächen der jeweiligen Ebenen mit ihrer Geschossigkeit 
vergrößern. Dies hat den Vorteil, das dabei Räume entstehen die Nutzungen beherbergen kön-
nen, die eine größere Fläche bedürfen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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35_Grundrissschema_1 OG

Wie man in dieser Grafik sehen kann, reduzieren sich in diesem Geschoss die Bereiche des 
Straßenverkehrs. Sie beschränken sich nun lediglich auf eine Spur für Lastkraftwagen, für wel-
che eine höhere Durchfahrthöhe angenommen werden muss.

36_Reduktion der Lufträume

Gleichzeitig findet eine Verkleinerung der Lufträume statt, da sich die Kreuzungen der Ver-
kehrsteilnehmer - Fußgänger_Fahrer - nur noch im Bereich der LKW-Spur kreuzen.

37_Grundrissschema_ 2OG

Im zweiten Obergeschoss entfernen wir uns vom Autoverkehr und erkennen deutlich, das hier 
nun zwar weniger, dafür aber wesentlich größere Restflächen entstehen, die Platz für Nutzun-
gen wie der Ausstellung, dem Buchladen oder dem Internetcafé frei machen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

historisch/städtisch modern/medial

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_3OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

38_Grundrissschema_3 OG

Die Aufteilung in historisch/städtischer und modern/medialer Nutzung findet im obersten Ge-
schoss ihren Höhepunkt und gleichzeitig ihre Verbindung. 

39_Dualität der Nutzungen

Die beiden symmetrischen Nutzungshälften historisch/städtisch und modern/medial ver-
schmelzen hier miteinander.

40_Grundriss_3 OG

Betrachten wir dieses Geschoss im tatsächlichen Grundriss können wir erkennen, dass sich 
beide Hälften zwar in ihrer Möblierung gleichen, jedoch anderen Funktionen nachgehen. Wäh-
rend sich im linken Teil die Show-Cooking-Insel befindet, platziert sich auf der Rechten eine 
Themen-Bar. Gemeinsam führen sie die notwendigen Funktionen für den Gastronomiebereich 
aus.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG
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41_Galeriebereich

Dadurch, dass sich im unteren Geschoss in den vorderen Gebäudeteil Nutzungen befinden, die 
eine größere Raumhöhe benötigen, bilde ich im großen und offenen Restaurant-/Barbereich 
eine Galerie aus.

42_Zweigeschossige Nutzungen

Auf der Stadtseite befindet sich im unteren Geschoss der Ausstellungsbereich. Dieser sollte 
in seiner Höhe so flexibel sein, dass Kunstwerke uneingeschränkt betrachtet und ausgestellt 
werden können.

Eine Bühne für kleinere Aufführungen, Konzerte oder Vorträge sollte genügend Platz besitzen 
um diverses Akustikequipment oder Bühnenbilder platzieren zu können, weshalb dieser 
Bereich ebenfalls die doppelte Geschossigkeit erhält.

43_Einblicke

Die Besucher des Gastronomiebereichs können das Geschehen von der Galerie herunter 
beobachten und am Geschehen teilhaben. Aufführungen werden sowohl zugänglicher für einen 
größeren Zuschauerkreis, als auch Ausstellungsstücke nach Bedarf ebenfalls von oben 
betrachtet werden können.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

44_Ausblicke

Durch die, auf Grund der Zweigeschossigkeit entstehende, Glasfront wird der Blick auf den 
Friedrichsplatz frei. So kann das dynamische Geschehen auf der Straße im direkten Bezug zur 
Bewegung auf dem Platz betrachtet werden.

Außer diesem Aspekt erkennen wir die Verbindung, wenn wir den Blick schweifen lassen über 
die Ausstellung im zweiten Geschoss mit dem Fridericianum als ihre Kulisse. Das Schema wird 
auf der anderen Seite durch die visuelle Verknüpfung der kleinen Veranstaltungsbühne mit 
dem Staatstheater deutlich.

45_Stadt - Kunst - Natur

Szenographie des Stadtraums und der Bewegung als Kulisse der Documenta 13. Die Fusion 
von Natur, Stadt und der allgegenwärtigen Kunst, ganz im Sinne des Ausstellungsprinzips.

46_Konzept_Innovation und Symbolik 

Durch seine Position und seine Erscheinung macht der Pavillon auf sich aufmerksam. 
Er reagiert auf sein Umfeld und lässt sein Umfeld gleichzeitig auf ihn reagieren.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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c r o s s i n g _ c u b e 

47_Konzept_Szenographie des Alltags

Die Natur inmitten des Verkehrs, als zunächst paradoxe Erscheinung überblendet negative 
Eigenschaften des Ortes und setzt sie bildhaft in Szene.

48_Konzept_“Neue Mitte“

Als neues Centre of Information and Communication saugt er Bewegungsströme des Platzes 
in sich auf und filtert sie in seine Umgebung, als Knotenpunkt der Bewegung, als Vermittler 
zwischen Kunst und Kunst, als Kreuzung der Documenta.

49_Crossing Cube

As the „Crossing Cube“
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41_Galeriebereich

Dadurch, dass sich im unteren Geschoss in den vorderen Gebäudeteil Nutzungen befinden, die 
eine größere Raumhöhe benötigen, bilde ich im großen und offenen Restaurant-/Barbereich 
eine Galerie aus.

42_Zweigeschossige Nutzungen

Auf der Stadtseite befindet sich im unteren Geschoss der Ausstellungsbereich. Dieser sollte 
in seiner Höhe so flexibel sein, dass Kunstwerke uneingeschränkt betrachtet und ausgestellt 
werden können.

Eine Bühne für kleinere Aufführungen, Konzerte oder Vorträge sollte genügend Platz besitzen 
um diverses Akustikequipment oder Bühnenbilder platzieren zu können, weshalb dieser 
Bereich ebenfalls die doppelte Geschossigkeit erhält.

43_Einblicke

Die Besucher des Gastronomiebereichs können das Geschehen von der Galerie herunter 
beobachten und am Geschehen teilhaben. Aufführungen werden sowohl zugänglicher für einen 
größeren Zuschauerkreis, als auch Ausstellungsstücke nach Bedarf ebenfalls von oben 
betrachtet werden können.

Tell me a story (...and maybe I’ll believe it) 
dOCUMENTA (13) „mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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dOCUMENTA (13)
„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

 
    Vortragsschema_The Crossing Cube

    I   Einstieg (Wo, Was und Wann?)
   _Motto der Documenta „Mit Kunst begeistern, brühren, bewegen“ als Leitsatz, der als Untertitel die gesamte Präsentation begleitet
     und am Ende noch einmal aufgegriffen werden soll
   _Einführung in die Thematik

    II  Städtebauliche Analyse (Woher?)
   _Idee
   _Position
 
  → Rhetorische Fragen um die Zuschauer auf die Thematik aufmerksam zu machen und um ihnen das Gefühl zu geben, 
             sie in die Präsentation mit einzubeziehen

  (Bsp: _ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?
   _Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offensichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales 
     Konzept im neuen „Center of Information and Communication“ umzusetzen?)

    III Vorstellung des Entwurfs (Wie genau?Wozu?)
   _Konzept
   _Lösung

   → Rhetorische Fragen und Anmerkungen, die den Entwurf positiv hervorheben und in seinem Ausdruck und seiner Berechtigung 
      verstärken

   (Bsp: _Wie entsteht nun an dieser außergewöhnlichen Position ein Gebäude? 
            _Ich weiß, ihr fragt euch sicherlich wie das funktionieren soll: Eine grüne Insel als Treffpunkt für die Besucher 
     inmitten einer sechsspurigen Verkehrsstraße !!?
     →Ich sage, das IST möglich und ich mach es wahr und wage mich sogar noch echtes lebendiges Grün in das Gebäude zu 
       holen, einen Baum, (...) Schallschutzglas verhindert, dass sich die Besucher vom tosenden umgebenden Verkehr belästigt  
	 	 					fühlen	undso	in	Stille	die	befindliche	Situation	auf	sich	wirken	lassen	können...)

    IV  Abschluss
     _Aufgreifen des Einstiegsatzes: „mit Kunst begeistern, (...), bewegen“ + Lösung (Zusammenfassung des Entwurfsgedankens) 
     
     → Schlagwortartige Antwort auf die Frage: Inwieweit wird mein Gebäude die Documenta bereichern?  als Pointe des Vortrages

    V   The Crossing Cube 
     → Titel klingt nach Alayse und Entwurfsvorstellung plausibel und bleibt in den Köpfen der Zuhörer haften

 
    Allgemeines Argumentationsschema nach Stephen Toulmin

                            
 

          
                 

         
 

TheseArgument/Vorsatz

Grund_1

Belege

Grund_2

Belege

Grund_3
Ausnahmen

Bedingungen

Belege

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Idee_ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?

                            
 

          
                 

         
 

„Mit Kunst begeistern, 
berühren bewegen“ 
(Motto der Documenta)

Ich möchte mein Konzept 
nach dem Wesen der 
Documenta entwickeln

Stadt

1_Ausstellung findet 
im gesamten 

Stadtraum der Stadt 
Kassel statt

2_100 Tage 
Ausnahmezustand/

konstanter 
Bewegungsfluss in 

kassel

3_Alltag kreuzt den 
Besucherfluss

Kunst

1_die größte 
Ausstellung für 
zeitgenössische 

Kunst verlangt nach 
einem Gebäude mit 

innovativem 
Charakter

2_Kunstvielfalt: 
vom Gemälde bis 
hin zum medialen 
Spektakel verlangt 

nach einem 
flexiblen Gebäude

Natur
Es soll ein multi-

funktionales „Center 
of Information and 
Communication“ 

entstehen, dass als 
Raumhybrid mit 

seiner Umgebung 
kommuniziert

Es soll sich 
architektonisch von 

seinem Umfeld 
abheben 

(vorzugsweise ein 
Gebäude)

1_Ausstellung findet 
im Sommer statt, 
Parkanlagen als 

Freiraumausstellung 
genutzt

2_Visuelle und 
Auditive 

Erscheinung des 
Freiraums als (Mittel 

der) Kunst

3_Grün als 
Ausgleich zur Stadt

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Position_ Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offen 
                 sichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of  
                 Information and Communication“ umzusetzen?

                            
 

          
                 

         
 

Ich platziere mein Gebäude 
auf der Straße

Ich möchte mit der 
Besonderheit des 
ausgewählten Ortes spielen

spannungs-
geladenste Stelle 

des Platzes

1_Autoverkehr 
kreuzt den star-

ren klassizistischen 
Platz

2_Stadtraum durch-
bricht die Natur des 
Platzes (Baumrei-

hen)

3_Fußgänger und 
Autofahrer prallen 

aufeinander

kontrastreichste 
Stelle 

des Platzes

1_ Horizontale trifft 
Vertikale

(Straße + Fußweg-
system orthogonal 

zueinander)

2_Dynamik trifft 
Starrheit (bewegen-
de Straße + starre 
Platzarchitektur)

3_graue Straße trifft 
grüne Dreierbaum-

reihe

Potenzial der 
Straße 

ausschöpfen

Straße soll dabei 
nicht ausgeblendet 

werden sondern 
szenographisch als 
Charakter des Plat-
zes in Szene gesetzt 

werden !

1_Erschaffung eines 
Übergangs zwischen 
den beide Platzhälf-

ten
→ Grenze wird zur 

Verbindung/symbo-
lischen „Brücke“

2_Problemstelle 
wird aufgesucht und 

nicht gemieden

3_Straßenzug als 
Charakter ausbilden

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Konzept_ Wie entsteht nun an dieser außergewöhnlichen Position ein Gebäude?

                            
 

          
                 

         
 

Ich inszeniere die bestehende 
Situation als räumliches 
Konzept meiner Architektur

Ich möchte mit der 
Spannung des ausgewählten 
Ortes spielen

sinnvolle Ergänzung 
der bestehenden 

Situation

1_Aufnahme von 
vorherrschenden 
Achsen (Straßen-
kante, Abschluss 

Baumreihen)

2_Höhenabschluss 
mit umliegenden 

Baumreihen 

3_Raumhybrid zu 
allen Seiten 

gleichsam reagiert

Schutz der
bestehenden 

(Verkehrs-)Situation

1_ Aufnahme 
Verkehrspuren im 
Gebäude + LKW 

Spur

2_keine Verände-
rund der Fußgän-

gerüberwegsituatin 
(Übernahme Ampel-

system)

3_Garantie des Ver-
kehrsflusses an der 
Süd-Ost-Tangente

Verräumlichung
der bestehenden 

Situation

Trotz der 
übergeordneten 

Stellung des 
Verkehrs- und 

Wegesystems muss 
das multifunktionale 
Gebäude nutzbare 
Räume aufweisen 

können

→ Kreuzungen 
ergeben 

abgeschlossene 
Restflächen

→ Reduktion des 
Verkehrs mit 

erhöhter 
Geschossigkeit

→ größere Räume in 
den oberen 
Geschossen

1_Projektion der 
Bestandssituation 
in den Innenraum 

(Verkehrsspu-
ren, Gehwege, 

Ampeln,grüne Insel)

2_Aufnahme der 
Materilität

3_Autofahrer und 
Fußgänger gleich-
sam als Akteure 
des Schauspiels

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Lösung_ Inwieweit wird mein Gebäude die Documenta bereichern?

                            
 

          
                 

         
 

Ich schaffedie „Neue Mitte“ 
der Documenta
→ The Crossing Cube

Ich möchte ein Gebäude 
schaffen, dessen Innenraum 
mit seiner Umgebung
kommuniziert

Center 
of 

Information

1_Gebäude befindet 
sich im geographi-

schen Zentrum

2_Vermittler 
zwischender 

verschiedenen 
Stationen der 

Ausstellung  Füh-
rungsbeginn

3_Start und 
Endstation für die

Besucher

Center
of

Communication

1_Kreuzung der 
Documenta

2_Verantwortlich für 
Verkehrsfluss 
innerhalb der 
Ausstellung

3_Innenraum steht  
thematisch im 

visuellen bezug zu 
seiner Umgebung 

(Nutzungsverteilung 
+ Ausblicke)

Szenographie des 
Ortes als 

Bühne der Stadt

Ausblendung der 
negativen Eigen-
schaften des Ver-

kehrs durch Schall-
schutzglas

→ Verkehr kann in 
Stille wahrgenom-

men werden

Atrium als „Grüne 
Insel“ im Gebäude 
zwar paradox soll 

jedoch als 
besonderes 

(unerwartetes) 
Highlight einen 

Raum für 
Besuchereindrücke 

darstellen

Unbeliebte Situation 
wird zum zentralen 

Thema eines 
Gebäudes

1_Material Glas 
schafft Blickbezüge 
und Transparenzen

2_ Autos und Fuß-
gängerverkehr im 
Gebäude allgegen-
wärtig/ersichtlich, 

als zentrales Thema 
einer Documenta 
der Bewegung

3_Atrium als 
Tribüne der Straße

deshalb

aber

 als

          weil           weil            weil

 als  als

dOCUMENTA (13)
„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

1_Himmelsstuermer_Jonathan Borowsky 1992

„Mit Kunst begeistern, berühren, bewegen“ 
Das ist das Motto der dOCUMENTA (13), die 2012 geschätzte 750.000 Menschen 
genau 100 Tage lang in Bewegung bringen und halten wird.  
Die Documenta ist die größte und bedeutendste Ausstellung für zeitgenössische Kunst und 
lockt Besucher aus der ganzen Welt nach Kassel.

2_Stadtplan

Was macht die Documenta so besonders?

Sie findet zum einen nur alle fünf Jahre statt und das nicht in einem einzigen 
Ausstellungsgebäude. sondern im gesamten Kassler Innenstadtareal.

3_Stadt - Kunst - Natur

Dabei finden sich Kunstwerke in der freien Natur, wie beispielsweise an der Karlsaue im Süden 
bis hin am Königsplatz, dem Mittelpunkt der City.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

4_Spitzhacke_Claes Oldenburg 1982

Die Fusion von Stadt, Natur und der allgegenwärtigen Kunst macht die Documenta zu einem 
besonderen Ereignis.

5_Stadträumliche Einordnung Planungsgebiet

Das Planungsgbeiet befindet sich im Herzen der Stadt Kassel. Der Friechrichsplatz, der das 
gesamte Jahr über einen beliebten Treffpunkt und Ort zum Verweilen für Bürger und Besucher 
der Stadt darstellt.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

6_Perspektive Friecrichsplatz

Neben Grünflächen und Sitzgelegenheiten beherbergt der Platz einen Großteil der Ausstel-
lungsgebäude - wie dem Fridericianum, der Documentahalle, dem Ottoneum, u.v.m. - und 
bildet das kulturelle Zentrum der Stadt und der Documenta. 

Auf dem Friedrichsplatz soll während der Documenta ein temporäres 
„Center of Information and Communication“ geplant werden, ein Raumhybrid, der während 
der 100-tägigen Veranstaltung verschiedene Funktionen in sich beherbergen soll. Neben un-
terschiedlichen Bereichen wie z.B. einem Vortragsraum, einer Veranstaltungsbühne, einem 
Pressezentrum, einem Shop- bzw. Buchladen, diverser Gastronomie und einem Dokumentati-
onsbereich sind ebenso notwendige Nebenfunktionen einzuplanen. 

Dabei soll ein Nukleus entstehen, der sich architektonisch von seinem Umfeld absetzt und 
eine erkennbare Mitte innerhalb der Documenta bildet. Gleichzeitig soll er als neue „Mitte“ und 
Knotenpunkt innerhalb des Ausstellungsareals verknüpfen.

Konstruktiv soll der Bau so konzipiert sein, dass er trotz seiner modularen Bauweise hohen 
Anforderungen und Belastungen stand halten kann, sowie hinsichtlich seiner Materialität mit 
seinem Umfeld agiert.

Die Montage und Demontage sollte gleichermaßen dem Bestand entsprechend schonend voll-
zogen werden können, sodass nach der 100 tägigen Veranstaltung keine Mehrkosten für Wie-
derherstellungsarbeiten entstehen.

7_Lageplan

Der klassizistisch angelegte Platz mit dem repräsentativen Bau des Fricericianums wirkt un-
heimlich stringent und geordnet, was zusätzlich durch eine starre 
Dreier-Baumreihe rund um den Süd-Westlichen Teil des Platzes verstärkt wird. 

An einer Stelle geschieht jedoch etwas zunächst paradoxes.
Die stringenten Gründflächen scheinen sich auseinander zu schieben und Platz für etwas An-
deres zu machen, einen Fremdkörper, eine Straße.
Dabei wird der Teil im Westen zum Stadtplatz und der rechte zum Vorplatz des „Medienvier-
tels“ - der Docuemtahalle und des Staatstheaters.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“ „mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

8_Straßenzug großräumlich

Ich sehe in dieser Situation jedoch keinesfalls eine Problematik, die den Platz 
hinsichtlich seiner zentralen Funktion während der Ausstellung, einschränkt. 
Im Gegenteil, ich erkenne hier den wesentlichen Charakterzug der Documenta, einer Ausstel-
lung im Stadtraum.

9_Dynamik

Dynamik auf dem Platz, Bewegende Kunst, die Straße als Kunst des sich bewegenden Alltags, 
did die starre klassizistische Platzarcitektur aufbricht und gemeinsam mit den Menschenmas-
sen in Bewegung versetzt.

10_Szenographie der Straße

Aus diesem Grund möchte ich die Straß als „klaffende Wunde“ des Platzes nicht ausblenden, 
sondern programmatisch in Szene setzen und als wesentlichen Charakter des Friedrichsplatzes 
und der Documenta inszenieren.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

11_Planungsgebiet

Das Planungsgebiet erstreckt sich vom Bereich der Cit bis hin zu den Grenzen der Karlsaue. 

Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offensichtlich zu zerschnei-
den scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of Information and Communication“ um-
zusetzen?

12_Position

Ich platziere meinen Pavillon an der spannungsgeladensten Stelle, dort wo der Alltag die 
Ausstellung kreuzt, die Bewegung die Starre bricht, wo vertikale und horizontale sich teffen, 
Autofahrer und Fußgänger sich begegnen, auf der Straße, im 
geographischen Zentrum der Documenta

Ich möchte mit meinem Entwurf mit der Spannung des ausgewählten Ortes spielen, die Kunst 
im Alltag der Stadt, als Initiator einer Bewegung inmitten des Alltags einer Stadt. Der neue 
Bau als Tribüne und gleichzeitig Pol der Bewegung.

13_Kubatur_Außenkanten

Der Kubus, der als dynamischer Knotenpunkt innerhalb der Kunstausstellung ausgebildet wer-
den soll, fügt sich mit seiner Kubatur in seine Umgebung ein.

Dabei bezieht er sich maßgeblich auf bestimmte Kanten seiner Umgebung wie dem Straßen- 
und Gehwegbereich, als auch dem Plateaubereich um die bestehenden Baumreihen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

14_Kubatur_Höhenkante

Ebenfalls in seiner Höhe ergänzt er die bestehende Platzsituation und vervollständigt als „Mis-
sing Link“ das „Baumreihen-L“ des Platzes.

Mit der Kreuzung des Platzes wird der Verkehr programmatisch in den Entwurf mit einbezogen 
und bestimmt im Wesentlichen seine Struktur.

Wie lässt man nun diese außergewöhnlich Situation in den Innenraum eines Gebäudes projek-
tieren?

15_Abstraktion des Allgegenwärtigen

Ich projektiere den Grund, die Straße, die Materialität und die Bewegungsrichtung der beste-
henden Situation und erhalte dadurch eine Abstraktion des Allgegenwärtigen, des Ortes.

16_Der Autfahrer als Akteur

Mittels Leitplanken, die sich über den Platzraum erstrecken, werden die Autofahrer in das Ge-
bäude geleitet und mit der Kreuzung des Platzes zum Teil der „Bewegung“ und Teil der Insze-
nierung an diesem Ort.

Wie funktioniert mein Konzept im Innenraum des Gebäudes?

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

17+18_Bezug Straße

Da ich den lokalen Verkehr in diesen hundert Tagen nicht unterbinden will und selbst wenn, 
auch nicht könnte um den Verkehrsfluss innerhalb der Stadt Kassel weiterhin zu garantieren,

habe ich mich dazu entschlossen ihn direkt in mein architektonisches Raumprinzip zu übertra-
gen statt ihn über- und gar auszublenden.

19_Bezug Fußgängerüberwege

Die Fußgängerüberwege sind ebenfalls von hoher Wichtigkeit, da sie für die sich auf dem Platz 
bewegenden Menschenmassen die Verbdinung zwischen den beiden Platzhälften darstellt.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

20_Konstruktion

Die Achsen, auf welchem mein Pavillon aufbaut, bestimmen seine statische Grundstruktur. 

Ein Gerüst aus Stahlstützen und -trägern sorgt für eine leichte Montage und zugleich Demon-
tage. Durch das Unterlegen von Stahlträgern sind zur Befestigung am Grund keine Borhungen 
notwendig um nachträgliche Kosten zur Widerherstellung zu vermeiden.

Entsprechend eingefärbte Trockenestrichplatten sollen im Bezug zum Straßenbelag und dem 
Gehweg stehen, können als Fertigteil geliefert, leicht und schnell verlegt werden.

Durch die Kreuzung der Verkehrsachsen ergeben sich diverse Schnittbereiche.

21_Restflächen

Zum einen die dabei entstehenden Restflächen. Diese werden mit den geforderten Funktionen, 
die der Pavillon beherbergen soll, gefüllt.

22_Nutzungsverteilung

Der historische zur Innenstadt und dem Fricericianum orientierte Teil wird mit eher städtischen 
Nutzungen versehen wie unter Anderem einer KiTa, ein Souvenirshop, einem Buchladen und 
einem Ausstellungsbereich.

Die rechte Platzhälfte hingegen, die von eher moderneren Gebäuden wie der Documentahalle 
und dem Staatstheater dominiert wird, bildet den medialen Bereich, der Funktionen wie einem 
Pressezentrum, einem Internetcafé und einer Veranstaltungsbühne nachgeht.

Die gegenüberliegenden Nutzungshälften befinden sich im räumlichen Gleichgewicht und sind 
für den Pavillon gleichermaßen von Bedeutung. Nebenfunktionen wie Toiletten, Garderoben 
und Informationsstände befinden sich gerecht verteilt auf beiden Gebäudeseiten.

historisch/städtisch modern/medial

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

23+24_Konstruktion

Einen Sonderfall bilden die mittleren Randrestflächen. 

Diese schaffen, als Treppenhäuser ausgebildet, einen dynamischen Umlauf im Gebäude.

25_Treppenumlauf

Es ist so möglich das gesamte Gebäude spiralförmig von beiden Seiten zu erschließen und da-
bei die Geschichte der Documenta an den Wänden zu verfolgen und zu durchlaufen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

26_Materialität

Hierzu ist hinsichtlich der Materialität zu sagen, dass die Innenwände des Gebäudes 
ausschließlich aus Glas bestehen um die nötige Transparenz herzustellen, die das Gebäude ha-
ben muss um in alle Richtungen kommunizieren zu können und um das Thema der Bewegung 
zu unterstützen.

Die besondere Stellung der Verkehrsflächen zeichnet sich durch die Verwendung von Spiegel-
glas aus. Die Bewegung innerhalb der Spirale wird so allersichtlich, garantiert jedoch zusätz-
lich die Privatisierung der Restflächen wie beispielsweise in Bürobereichen der Presse.
Durch das Einsetzen von Schallschutzgläsern wird ebenfalls mit der auditiven Wahrnehmung 
des Verkehrs gespielt. So kann die Geräuschkulisse des Verkehrs, die visuell immer gegenwär-
tig ist, in seinen negativen Eigenschaften teilweise oder gar ganz ausgeblendet werden.

27_Atrium

Mittelpunkt des Gebäudes bildet das Atrium. 
Die bestehede Verkehrsinsel bildet hier als „grüne“ Insel und als in sich abgechlossener Raum, 
die Ruhezone und den Treffpunkt der Documenta 13.

Eine „grüne“ Insel innerhalb einer sechsspruigen Verkehrsstraße? 

Ein zunächst ganz paradoxer Gedanke. 
Ich mache diese Vorstellung wahr und treibe sie sogar noch auf die Spitze in dem ich die „grü-
ne Insel“ als Park im Gebäude, auf der Straße inszeniere.

28_Die Grüne Insel

Ein Baum, der mittig gepflanzt an die bestehenden Baumreihen anlehnt, holt das „Parkgrün“ 
in das Gebäude, auf die Straße. 

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

schnitt_atrium

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

schnitt_atrium

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

29+30_Schnitt Tribüne 

Umgeben von tosendem Verkehr und Autos kann man diese Situation - in Stille und durch 
Schallschutzglas isoliert - auf sich wirken lassen 

und die allseitige Bewegung in einem tribünenartigen Ensemble aus begrünten Sitzstufen be-
trachten.

31_Kreuzung

Die Kreuzung selbst ist als Außenraum im Gebäude zu verstehen, denn diese Bereiche werden 
als Lufträume ausgebildet. Dadurch sind Bewegung und Verkehr nicht nur visuell präsent, son-
dern auch auditiv wahrnehmbar.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

EG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_EG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_EG

32_Das architektonische Prinzip

Nun haben wir die Grundstruktur meines Gebäudes in abstrakter Darstellung vor uns und 
schauen einmal wie sich das nun tatsächlich architektonisch im Innenraum umsetzt.

33_Erdgeschoss

Wir sehen hier die Verkehrsachsen, mit den sich ergebenden Resträumen.
In der Mitte das Atrium, das durch automatische Schiebetüren eine Geschlossenheit bei Auto-
verkehr garantiert. Gleichzeitig wird jedoch den Fußgängern ein barrierefreien Übergang er-
möglicht. 
Gesteuert wird die Verkehrslage durch das bestehende Ampelsystem, das ich mein Gebäude 
integriere.

34_Grundrissschema_EG

Während sich die Materialität des Bodens in die oberen Geschosse fortsetzt findet räumlich 
eine Zerstückelung statt. Je mehr man sich von der Straße entfernt, desto weniger Verkehrs-
achsen müssen aufgenommen werden um den Bewegungsfluss am Laufen zu halten. Dies 
führt dazu, dass sich die Restflächen der jeweiligen Ebenen mit ihrer Geschossigkeit 
vergrößern. Dies hat den Vorteil, das dabei Räume entstehen die Nutzungen beherbergen kön-
nen, die eine größere Fläche bedürfen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_1OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_1OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_2OG

35_Grundrissschema_1 OG

Wie man in dieser Grafik sehen kann, reduzieren sich in diesem Geschoss die Bereiche des 
Straßenverkehrs. Sie beschränken sich nun lediglich auf eine Spur für Lastkraftwagen, für wel-
che eine höhere Durchfahrthöhe angenommen werden muss.

36_Reduktion der Lufträume

Gleichzeitig findet eine Verkleinerung der Lufträume statt, da sich die Kreuzungen der Ver-
kehrsteilnehmer - Fußgänger_Fahrer - nur noch im Bereich der LKW-Spur kreuzen.

37_Grundrissschema_ 2OG

Im zweiten Obergeschoss entfernen wir uns vom Autoverkehr und erkennen deutlich, das hier 
nun zwar weniger, dafür aber wesentlich größere Restflächen entstehen, die Platz für Nutzun-
gen wie der Ausstellung, dem Buchladen oder dem Internetcafé frei machen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

historisch/städtisch modern/medial

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

raumprinzip_3OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

38_Grundrissschema_3 OG

Die Aufteilung in historisch/städtischer und modern/medialer Nutzung findet im obersten Ge-
schoss ihren Höhepunkt und gleichzeitig ihre Verbindung. 

39_Dualität der Nutzungen

Die beiden symmetrischen Nutzungshälften historisch/städtisch und modern/medial ver-
schmelzen hier miteinander.

40_Grundriss_3 OG

Betrachten wir dieses Geschoss im tatsächlichen Grundriss können wir erkennen, dass sich 
beide Hälften zwar in ihrer Möblierung gleichen, jedoch anderen Funktionen nachgehen. Wäh-
rend sich im linken Teil die Show-Cooking-Insel befindet, platziert sich auf der Rechten eine 
Themen-Bar. Gemeinsam führen sie die notwendigen Funktionen für den Gastronomiebereich 
aus.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

41_Galeriebereich

Dadurch, dass sich im unteren Geschoss in den vorderen Gebäudeteil Nutzungen befinden, die 
eine größere Raumhöhe benötigen, bilde ich im großen und offenen Restaurant-/Barbereich 
eine Galerie aus.

42_Zweigeschossige Nutzungen

Auf der Stadtseite befindet sich im unteren Geschoss der Ausstellungsbereich. Dieser sollte 
in seiner Höhe so flexibel sein, dass Kunstwerke uneingeschränkt betrachtet und ausgestellt 
werden können.

Eine Bühne für kleinere Aufführungen, Konzerte oder Vorträge sollte genügend Platz besitzen 
um diverses Akustikequipment oder Bühnenbilder platzieren zu können, weshalb dieser 
Bereich ebenfalls die doppelte Geschossigkeit erhält.

43_Einblicke

Die Besucher des Gastronomiebereichs können das Geschehen von der Galerie herunter 
beobachten und am Geschehen teilhaben. Aufführungen werden sowohl zugänglicher für einen 
größeren Zuschauerkreis, als auch Ausstellungsstücke nach Bedarf ebenfalls von oben 
betrachtet werden können.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

44_Ausblicke

Durch die, auf Grund der Zweigeschossigkeit entstehende, Glasfront wird der Blick auf den 
Friedrichsplatz frei. So kann das dynamische Geschehen auf der Straße im direkten Bezug zur 
Bewegung auf dem Platz betrachtet werden.

Außer diesem Aspekt erkennen wir die Verbindung, wenn wir den Blick schweifen lassen über 
die Ausstellung im zweiten Geschoss mit dem Fridericianum als ihre Kulisse. Das Schema wird 
auf der anderen Seite durch die visuelle Verknüpfung der kleinen Veranstaltungsbühne mit 
dem Staatstheater deutlich.

45_Stadt - Kunst - Natur

Szenographie des Stadtraums und der Bewegung als Kulisse der Documenta 13. Die Fusion 
von Natur, Stadt und der allgegenwärtigen Kunst, ganz im Sinne des Ausstellungsprinzips.

46_Konzept_Innovation und Symbolik 

Durch seine Position und seine Erscheinung macht der Pavillon auf sich aufmerksam. 
Er reagiert auf sein Umfeld und lässt sein Umfeld gleichzeitig auf ihn reagieren.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
c r o s s i n g _ c u b e 

47_Konzept_Szenographie des Alltags

Die Natur inmitten des Verkehrs, als zunächst paradoxe Erscheinung überblendet negative 
Eigenschaften des Ortes und setzt sie bildhaft in Szene.

48_Konzept_“Neue Mitte“

Als neues Centre of Information and Communication saugt er Bewegungsströme des Platzes 
in sich auf und filtert sie in seine Umgebung, als Knotenpunkt der Bewegung, als Vermittler 
zwischen Kunst und Kunst, als Kreuzung der Documenta.

49_Crossing Cube

As the „Crossing Cube“
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„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

44_Ausblicke

Durch die, auf Grund der Zweigeschossigkeit entstehende, Glasfront wird der Blick auf den 
Friedrichsplatz frei. So kann das dynamische Geschehen auf der Straße im direkten Bezug zur 
Bewegung auf dem Platz betrachtet werden.

Außer diesem Aspekt erkennen wir die Verbindung, wenn wir den Blick schweifen lassen über 
die Ausstellung im zweiten Geschoss mit dem Fridericianum als ihre Kulisse. Das Schema wird 
auf der anderen Seite durch die visuelle Verknüpfung der kleinen Veranstaltungsbühne mit 
dem Staatstheater deutlich.

45_Stadt - Kunst - Natur

Szenographie des Stadtraums und der Bewegung als Kulisse der Documenta 13. Die Fusion 
von Natur, Stadt und der allgegenwärtigen Kunst, ganz im Sinne des Ausstellungsprinzips.

46_Konzept_Innovation und Symbolik 

Durch seine Position und seine Erscheinung macht der Pavillon auf sich aufmerksam. 
Er reagiert auf sein Umfeld und lässt sein Umfeld gleichzeitig auf ihn reagieren.

Tell me a story (...and maybe I’ll believe it) 
dOCUMENTA (13) „mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Karlsruher Institut für Technologie (KIT) | Institut Entwerfen Kunst und Theorie | Fachgebiet Architekturkommunikation | Seminar_Architektur ueberzeugend praesentieren | Jessica-Nadine Tschierschke | WS 11/12

dOCUMENTA (13)
„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

 
    Vortragsschema_The Crossing Cube

    I   Einstieg (Wo, Was und Wann?)
   _Motto der Documenta „Mit Kunst begeistern, brühren, bewegen“ als Leitsatz, der als Untertitel die gesamte Präsentation begleitet
     und am Ende noch einmal aufgegriffen werden soll
   _Einführung in die Thematik

    II  Städtebauliche Analyse (Woher?)
   _Idee
   _Position
 
  → Rhetorische Fragen um die Zuschauer auf die Thematik aufmerksam zu machen und um ihnen das Gefühl zu geben, 
             sie in die Präsentation mit einzubeziehen

  (Bsp: _ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?
   _Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offensichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales 
     Konzept im neuen „Center of Information and Communication“ umzusetzen?)

    III Vorstellung des Entwurfs (Wie genau?Wozu?)
   _Konzept
   _Lösung

   → Rhetorische Fragen und Anmerkungen, die den Entwurf positiv hervorheben und in seinem Ausdruck und seiner Berechtigung 
      verstärken

   (Bsp: _Wie entsteht nun an dieser außergewöhnlichen Position ein Gebäude? 
            _Ich weiß, ihr fragt euch sicherlich wie das funktionieren soll: Eine grüne Insel als Treffpunkt für die Besucher 
     inmitten einer sechsspurigen Verkehrsstraße !!?
     →Ich sage, das IST möglich und ich mach es wahr und wage mich sogar noch echtes lebendiges Grün in das Gebäude zu 
       holen, einen Baum, (...) Schallschutzglas verhindert, dass sich die Besucher vom tosenden umgebenden Verkehr belästigt  
	 	 					fühlen	undso	in	Stille	die	befindliche	Situation	auf	sich	wirken	lassen	können...)

    IV  Abschluss
     _Aufgreifen des Einstiegsatzes: „mit Kunst begeistern, (...), bewegen“ + Lösung (Zusammenfassung des Entwurfsgedankens) 
     
     → Schlagwortartige Antwort auf die Frage: Inwieweit wird mein Gebäude die Documenta bereichern?  als Pointe des Vortrages

    V   The Crossing Cube 
     → Titel klingt nach Alayse und Entwurfsvorstellung plausibel und bleibt in den Köpfen der Zuhörer haften

 
    Allgemeines Argumentationsschema nach Stephen Toulmin

                            
 

          
                 

         
 

TheseArgument/Vorsatz

Grund_1

Belege

Grund_2

Belege

Grund_3
Ausnahmen

Bedingungen

Belege

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Idee_ Was macht die Documenta in Kassel so besonders?

                            
 

          
                 

         
 

„Mit Kunst begeistern, 
berühren bewegen“ 
(Motto der Documenta)

Ich möchte mein Konzept 
nach dem Wesen der 
Documenta entwickeln

Stadt

1_Ausstellung findet 
im gesamten 

Stadtraum der Stadt 
Kassel statt

2_100 Tage 
Ausnahmezustand/

konstanter 
Bewegungsfluss in 

kassel

3_Alltag kreuzt den 
Besucherfluss

Kunst

1_die größte 
Ausstellung für 
zeitgenössische 

Kunst verlangt nach 
einem Gebäude mit 

innovativem 
Charakter

2_Kunstvielfalt: 
vom Gemälde bis 
hin zum medialen 
Spektakel verlangt 

nach einem 
flexiblen Gebäude

Natur
Es soll ein multi-

funktionales „Center 
of Information and 
Communication“ 

entstehen, dass als 
Raumhybrid mit 

seiner Umgebung 
kommuniziert

Es soll sich 
architektonisch von 

seinem Umfeld 
abheben 

(vorzugsweise ein 
Gebäude)

1_Ausstellung findet 
im Sommer statt, 
Parkanlagen als 

Freiraumausstellung 
genutzt

2_Visuelle und 
Auditive 

Erscheinung des 
Freiraums als (Mittel 

der) Kunst

3_Grün als 
Ausgleich zur Stadt

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Position_ Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offen 
                 sichtlich zu zerschneiden scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of  
                 Information and Communication“ umzusetzen?

                            
 

          
                 

         
 

Ich platziere mein Gebäude 
auf der Straße

Ich möchte mit der 
Besonderheit des 
ausgewählten Ortes spielen

spannungs-
geladenste Stelle 

des Platzes

1_Autoverkehr 
kreuzt den star-

ren klassizistischen 
Platz

2_Stadtraum durch-
bricht die Natur des 
Platzes (Baumrei-

hen)

3_Fußgänger und 
Autofahrer prallen 

aufeinander

kontrastreichste 
Stelle 

des Platzes

1_ Horizontale trifft 
Vertikale

(Straße + Fußweg-
system orthogonal 

zueinander)

2_Dynamik trifft 
Starrheit (bewegen-
de Straße + starre 
Platzarchitektur)

3_graue Straße trifft 
grüne Dreierbaum-

reihe

Potenzial der 
Straße 

ausschöpfen

Straße soll dabei 
nicht ausgeblendet 

werden sondern 
szenographisch als 
Charakter des Plat-
zes in Szene gesetzt 

werden !

1_Erschaffung eines 
Übergangs zwischen 
den beide Platzhälf-

ten
→ Grenze wird zur 

Verbindung/symbo-
lischen „Brücke“

2_Problemstelle 
wird aufgesucht und 

nicht gemieden

3_Straßenzug als 
Charakter ausbilden

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Konzept_ Wie entsteht nun an dieser außergewöhnlichen Position ein Gebäude?

                            
 

          
                 

         
 

Ich inszeniere die bestehende 
Situation als räumliches 
Konzept meiner Architektur

Ich möchte mit der 
Spannung des ausgewählten 
Ortes spielen

sinnvolle Ergänzung 
der bestehenden 

Situation

1_Aufnahme von 
vorherrschenden 
Achsen (Straßen-
kante, Abschluss 

Baumreihen)

2_Höhenabschluss 
mit umliegenden 

Baumreihen 

3_Raumhybrid zu 
allen Seiten 

gleichsam reagiert

Schutz der
bestehenden 

(Verkehrs-)Situation

1_ Aufnahme 
Verkehrspuren im 
Gebäude + LKW 

Spur

2_keine Verände-
rund der Fußgän-

gerüberwegsituatin 
(Übernahme Ampel-

system)

3_Garantie des Ver-
kehrsflusses an der 
Süd-Ost-Tangente

Verräumlichung
der bestehenden 

Situation

Trotz der 
übergeordneten 

Stellung des 
Verkehrs- und 

Wegesystems muss 
das multifunktionale 
Gebäude nutzbare 
Räume aufweisen 

können

→ Kreuzungen 
ergeben 

abgeschlossene 
Restflächen

→ Reduktion des 
Verkehrs mit 

erhöhter 
Geschossigkeit

→ größere Räume in 
den oberen 
Geschossen

1_Projektion der 
Bestandssituation 
in den Innenraum 

(Verkehrsspu-
ren, Gehwege, 

Ampeln,grüne Insel)

2_Aufnahme der 
Materilität

3_Autofahrer und 
Fußgänger gleich-
sam als Akteure 
des Schauspiels

deshalb

aber

weil

   auf Grund von    auf Grund von    auf Grund von

weil weil

 
    Argumentationsstruktur_The Crossing Cube_Lösung_ Inwieweit wird mein Gebäude die Documenta bereichern?

                            
 

          
                 

         
 

Ich schaffedie „Neue Mitte“ 
der Documenta
→ The Crossing Cube

Ich möchte ein Gebäude 
schaffen, dessen Innenraum 
mit seiner Umgebung
kommuniziert

Center 
of 

Information

1_Gebäude befindet 
sich im geographi-

schen Zentrum

2_Vermittler 
zwischender 

verschiedenen 
Stationen der 

Ausstellung  Füh-
rungsbeginn

3_Start und 
Endstation für die

Besucher

Center
of

Communication

1_Kreuzung der 
Documenta

2_Verantwortlich für 
Verkehrsfluss 
innerhalb der 
Ausstellung

3_Innenraum steht  
thematisch im 

visuellen bezug zu 
seiner Umgebung 

(Nutzungsverteilung 
+ Ausblicke)

Szenographie des 
Ortes als 

Bühne der Stadt

Ausblendung der 
negativen Eigen-
schaften des Ver-

kehrs durch Schall-
schutzglas

→ Verkehr kann in 
Stille wahrgenom-

men werden

Atrium als „Grüne 
Insel“ im Gebäude 
zwar paradox soll 

jedoch als 
besonderes 

(unerwartetes) 
Highlight einen 

Raum für 
Besuchereindrücke 

darstellen

Unbeliebte Situation 
wird zum zentralen 

Thema eines 
Gebäudes

1_Material Glas 
schafft Blickbezüge 
und Transparenzen

2_ Autos und Fuß-
gängerverkehr im 
Gebäude allgegen-
wärtig/ersichtlich, 

als zentrales Thema 
einer Documenta 
der Bewegung

3_Atrium als 
Tribüne der Straße

deshalb

aber

 als

          weil           weil            weil

 als  als

dOCUMENTA (13)
„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

1_Himmelsstuermer_Jonathan Borowsky 1992

„Mit Kunst begeistern, berühren, bewegen“ 
Das ist das Motto der dOCUMENTA (13), die 2012 geschätzte 750.000 Menschen 
genau 100 Tage lang in Bewegung bringen und halten wird.  
Die Documenta ist die größte und bedeutendste Ausstellung für zeitgenössische Kunst und 
lockt Besucher aus der ganzen Welt nach Kassel.

2_Stadtplan

Was macht die Documenta so besonders?

Sie findet zum einen nur alle fünf Jahre statt und das nicht in einem einzigen 
Ausstellungsgebäude. sondern im gesamten Kassler Innenstadtareal.

3_Stadt - Kunst - Natur

Dabei finden sich Kunstwerke in der freien Natur, wie beispielsweise an der Karlsaue im Süden 
bis hin am Königsplatz, dem Mittelpunkt der City.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

4_Spitzhacke_Claes Oldenburg 1982

Die Fusion von Stadt, Natur und der allgegenwärtigen Kunst macht die Documenta zu einem 
besonderen Ereignis.

5_Stadträumliche Einordnung Planungsgebiet

Das Planungsgbeiet befindet sich im Herzen der Stadt Kassel. Der Friechrichsplatz, der das 
gesamte Jahr über einen beliebten Treffpunkt und Ort zum Verweilen für Bürger und Besucher 
der Stadt darstellt.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

6_Perspektive Friecrichsplatz

Neben Grünflächen und Sitzgelegenheiten beherbergt der Platz einen Großteil der Ausstel-
lungsgebäude - wie dem Fridericianum, der Documentahalle, dem Ottoneum, u.v.m. - und 
bildet das kulturelle Zentrum der Stadt und der Documenta. 

Auf dem Friedrichsplatz soll während der Documenta ein temporäres 
„Center of Information and Communication“ geplant werden, ein Raumhybrid, der während 
der 100-tägigen Veranstaltung verschiedene Funktionen in sich beherbergen soll. Neben un-
terschiedlichen Bereichen wie z.B. einem Vortragsraum, einer Veranstaltungsbühne, einem 
Pressezentrum, einem Shop- bzw. Buchladen, diverser Gastronomie und einem Dokumentati-
onsbereich sind ebenso notwendige Nebenfunktionen einzuplanen. 

Dabei soll ein Nukleus entstehen, der sich architektonisch von seinem Umfeld absetzt und 
eine erkennbare Mitte innerhalb der Documenta bildet. Gleichzeitig soll er als neue „Mitte“ und 
Knotenpunkt innerhalb des Ausstellungsareals verknüpfen.

Konstruktiv soll der Bau so konzipiert sein, dass er trotz seiner modularen Bauweise hohen 
Anforderungen und Belastungen stand halten kann, sowie hinsichtlich seiner Materialität mit 
seinem Umfeld agiert.

Die Montage und Demontage sollte gleichermaßen dem Bestand entsprechend schonend voll-
zogen werden können, sodass nach der 100 tägigen Veranstaltung keine Mehrkosten für Wie-
derherstellungsarbeiten entstehen.

7_Lageplan

Der klassizistisch angelegte Platz mit dem repräsentativen Bau des Fricericianums wirkt un-
heimlich stringent und geordnet, was zusätzlich durch eine starre 
Dreier-Baumreihe rund um den Süd-Westlichen Teil des Platzes verstärkt wird. 

An einer Stelle geschieht jedoch etwas zunächst paradoxes.
Die stringenten Gründflächen scheinen sich auseinander zu schieben und Platz für etwas An-
deres zu machen, einen Fremdkörper, eine Straße.
Dabei wird der Teil im Westen zum Stadtplatz und der rechte zum Vorplatz des „Medienvier-
tels“ - der Docuemtahalle und des Staatstheaters.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“ „mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

8_Straßenzug großräumlich

Ich sehe in dieser Situation jedoch keinesfalls eine Problematik, die den Platz 
hinsichtlich seiner zentralen Funktion während der Ausstellung, einschränkt. 
Im Gegenteil, ich erkenne hier den wesentlichen Charakterzug der Documenta, einer Ausstel-
lung im Stadtraum.

9_Dynamik

Dynamik auf dem Platz, Bewegende Kunst, die Straße als Kunst des sich bewegenden Alltags, 
did die starre klassizistische Platzarcitektur aufbricht und gemeinsam mit den Menschenmas-
sen in Bewegung versetzt.

10_Szenographie der Straße

Aus diesem Grund möchte ich die Straß als „klaffende Wunde“ des Platzes nicht ausblenden, 
sondern programmatisch in Szene setzen und als wesentlichen Charakter des Friedrichsplatzes 
und der Documenta inszenieren.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

11_Planungsgebiet

Das Planungsgebiet erstreckt sich vom Bereich der Cit bis hin zu den Grenzen der Karlsaue. 

Wie also vorgehen, um die vorherrschende Dynamik, die den Platz offensichtlich zu zerschnei-
den scheint, als zentrales Konzept im neuen „Center of Information and Communication“ um-
zusetzen?

12_Position

Ich platziere meinen Pavillon an der spannungsgeladensten Stelle, dort wo der Alltag die 
Ausstellung kreuzt, die Bewegung die Starre bricht, wo vertikale und horizontale sich teffen, 
Autofahrer und Fußgänger sich begegnen, auf der Straße, im 
geographischen Zentrum der Documenta

Ich möchte mit meinem Entwurf mit der Spannung des ausgewählten Ortes spielen, die Kunst 
im Alltag der Stadt, als Initiator einer Bewegung inmitten des Alltags einer Stadt. Der neue 
Bau als Tribüne und gleichzeitig Pol der Bewegung.

13_Kubatur_Außenkanten

Der Kubus, der als dynamischer Knotenpunkt innerhalb der Kunstausstellung ausgebildet wer-
den soll, fügt sich mit seiner Kubatur in seine Umgebung ein.

Dabei bezieht er sich maßgeblich auf bestimmte Kanten seiner Umgebung wie dem Straßen- 
und Gehwegbereich, als auch dem Plateaubereich um die bestehenden Baumreihen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

14_Kubatur_Höhenkante

Ebenfalls in seiner Höhe ergänzt er die bestehende Platzsituation und vervollständigt als „Mis-
sing Link“ das „Baumreihen-L“ des Platzes.

Mit der Kreuzung des Platzes wird der Verkehr programmatisch in den Entwurf mit einbezogen 
und bestimmt im Wesentlichen seine Struktur.

Wie lässt man nun diese außergewöhnlich Situation in den Innenraum eines Gebäudes projek-
tieren?

15_Abstraktion des Allgegenwärtigen

Ich projektiere den Grund, die Straße, die Materialität und die Bewegungsrichtung der beste-
henden Situation und erhalte dadurch eine Abstraktion des Allgegenwärtigen, des Ortes.

16_Der Autfahrer als Akteur

Mittels Leitplanken, die sich über den Platzraum erstrecken, werden die Autofahrer in das Ge-
bäude geleitet und mit der Kreuzung des Platzes zum Teil der „Bewegung“ und Teil der Insze-
nierung an diesem Ort.

Wie funktioniert mein Konzept im Innenraum des Gebäudes?

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

17+18_Bezug Straße

Da ich den lokalen Verkehr in diesen hundert Tagen nicht unterbinden will und selbst wenn, 
auch nicht könnte um den Verkehrsfluss innerhalb der Stadt Kassel weiterhin zu garantieren,

habe ich mich dazu entschlossen ihn direkt in mein architektonisches Raumprinzip zu übertra-
gen statt ihn über- und gar auszublenden.

19_Bezug Fußgängerüberwege

Die Fußgängerüberwege sind ebenfalls von hoher Wichtigkeit, da sie für die sich auf dem Platz 
bewegenden Menschenmassen die Verbdinung zwischen den beiden Platzhälften darstellt.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

20_Konstruktion

Die Achsen, auf welchem mein Pavillon aufbaut, bestimmen seine statische Grundstruktur. 

Ein Gerüst aus Stahlstützen und -trägern sorgt für eine leichte Montage und zugleich Demon-
tage. Durch das Unterlegen von Stahlträgern sind zur Befestigung am Grund keine Borhungen 
notwendig um nachträgliche Kosten zur Widerherstellung zu vermeiden.

Entsprechend eingefärbte Trockenestrichplatten sollen im Bezug zum Straßenbelag und dem 
Gehweg stehen, können als Fertigteil geliefert, leicht und schnell verlegt werden.

Durch die Kreuzung der Verkehrsachsen ergeben sich diverse Schnittbereiche.

21_Restflächen

Zum einen die dabei entstehenden Restflächen. Diese werden mit den geforderten Funktionen, 
die der Pavillon beherbergen soll, gefüllt.

22_Nutzungsverteilung

Der historische zur Innenstadt und dem Fricericianum orientierte Teil wird mit eher städtischen 
Nutzungen versehen wie unter Anderem einer KiTa, ein Souvenirshop, einem Buchladen und 
einem Ausstellungsbereich.

Die rechte Platzhälfte hingegen, die von eher moderneren Gebäuden wie der Documentahalle 
und dem Staatstheater dominiert wird, bildet den medialen Bereich, der Funktionen wie einem 
Pressezentrum, einem Internetcafé und einer Veranstaltungsbühne nachgeht.

Die gegenüberliegenden Nutzungshälften befinden sich im räumlichen Gleichgewicht und sind 
für den Pavillon gleichermaßen von Bedeutung. Nebenfunktionen wie Toiletten, Garderoben 
und Informationsstände befinden sich gerecht verteilt auf beiden Gebäudeseiten.

historisch/städtisch modern/medial

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

23+24_Konstruktion

Einen Sonderfall bilden die mittleren Randrestflächen. 

Diese schaffen, als Treppenhäuser ausgebildet, einen dynamischen Umlauf im Gebäude.

25_Treppenumlauf

Es ist so möglich das gesamte Gebäude spiralförmig von beiden Seiten zu erschließen und da-
bei die Geschichte der Documenta an den Wänden zu verfolgen und zu durchlaufen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

26_Materialität

Hierzu ist hinsichtlich der Materialität zu sagen, dass die Innenwände des Gebäudes 
ausschließlich aus Glas bestehen um die nötige Transparenz herzustellen, die das Gebäude ha-
ben muss um in alle Richtungen kommunizieren zu können und um das Thema der Bewegung 
zu unterstützen.

Die besondere Stellung der Verkehrsflächen zeichnet sich durch die Verwendung von Spiegel-
glas aus. Die Bewegung innerhalb der Spirale wird so allersichtlich, garantiert jedoch zusätz-
lich die Privatisierung der Restflächen wie beispielsweise in Bürobereichen der Presse.
Durch das Einsetzen von Schallschutzgläsern wird ebenfalls mit der auditiven Wahrnehmung 
des Verkehrs gespielt. So kann die Geräuschkulisse des Verkehrs, die visuell immer gegenwär-
tig ist, in seinen negativen Eigenschaften teilweise oder gar ganz ausgeblendet werden.

27_Atrium

Mittelpunkt des Gebäudes bildet das Atrium. 
Die bestehede Verkehrsinsel bildet hier als „grüne“ Insel und als in sich abgechlossener Raum, 
die Ruhezone und den Treffpunkt der Documenta 13.

Eine „grüne“ Insel innerhalb einer sechsspruigen Verkehrsstraße? 

Ein zunächst ganz paradoxer Gedanke. 
Ich mache diese Vorstellung wahr und treibe sie sogar noch auf die Spitze in dem ich die „grü-
ne Insel“ als Park im Gebäude, auf der Straße inszeniere.

28_Die Grüne Insel

Ein Baum, der mittig gepflanzt an die bestehenden Baumreihen anlehnt, holt das „Parkgrün“ 
in das Gebäude, auf die Straße. 

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

schnitt_atrium

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

29+30_Schnitt Tribüne 

Umgeben von tosendem Verkehr und Autos kann man diese Situation - in Stille und durch 
Schallschutzglas isoliert - auf sich wirken lassen 

und die allseitige Bewegung in einem tribünenartigen Ensemble aus begrünten Sitzstufen be-
trachten.

31_Kreuzung

Die Kreuzung selbst ist als Außenraum im Gebäude zu verstehen, denn diese Bereiche werden 
als Lufträume ausgebildet. Dadurch sind Bewegung und Verkehr nicht nur visuell präsent, son-
dern auch auditiv wahrnehmbar.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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32_Das architektonische Prinzip

Nun haben wir die Grundstruktur meines Gebäudes in abstrakter Darstellung vor uns und 
schauen einmal wie sich das nun tatsächlich architektonisch im Innenraum umsetzt.

33_Erdgeschoss

Wir sehen hier die Verkehrsachsen, mit den sich ergebenden Resträumen.
In der Mitte das Atrium, das durch automatische Schiebetüren eine Geschlossenheit bei Auto-
verkehr garantiert. Gleichzeitig wird jedoch den Fußgängern ein barrierefreien Übergang er-
möglicht. 
Gesteuert wird die Verkehrslage durch das bestehende Ampelsystem, das ich mein Gebäude 
integriere.

34_Grundrissschema_EG

Während sich die Materialität des Bodens in die oberen Geschosse fortsetzt findet räumlich 
eine Zerstückelung statt. Je mehr man sich von der Straße entfernt, desto weniger Verkehrs-
achsen müssen aufgenommen werden um den Bewegungsfluss am Laufen zu halten. Dies 
führt dazu, dass sich die Restflächen der jeweiligen Ebenen mit ihrer Geschossigkeit 
vergrößern. Dies hat den Vorteil, das dabei Räume entstehen die Nutzungen beherbergen kön-
nen, die eine größere Fläche bedürfen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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35_Grundrissschema_1 OG

Wie man in dieser Grafik sehen kann, reduzieren sich in diesem Geschoss die Bereiche des 
Straßenverkehrs. Sie beschränken sich nun lediglich auf eine Spur für Lastkraftwagen, für wel-
che eine höhere Durchfahrthöhe angenommen werden muss.

36_Reduktion der Lufträume

Gleichzeitig findet eine Verkleinerung der Lufträume statt, da sich die Kreuzungen der Ver-
kehrsteilnehmer - Fußgänger_Fahrer - nur noch im Bereich der LKW-Spur kreuzen.

37_Grundrissschema_ 2OG

Im zweiten Obergeschoss entfernen wir uns vom Autoverkehr und erkennen deutlich, das hier 
nun zwar weniger, dafür aber wesentlich größere Restflächen entstehen, die Platz für Nutzun-
gen wie der Ausstellung, dem Buchladen oder dem Internetcafé frei machen.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

historisch/städtisch modern/medial

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

38_Grundrissschema_3 OG

Die Aufteilung in historisch/städtischer und modern/medialer Nutzung findet im obersten Ge-
schoss ihren Höhepunkt und gleichzeitig ihre Verbindung. 

39_Dualität der Nutzungen

Die beiden symmetrischen Nutzungshälften historisch/städtisch und modern/medial ver-
schmelzen hier miteinander.

40_Grundriss_3 OG

Betrachten wir dieses Geschoss im tatsächlichen Grundriss können wir erkennen, dass sich 
beide Hälften zwar in ihrer Möblierung gleichen, jedoch anderen Funktionen nachgehen. Wäh-
rend sich im linken Teil die Show-Cooking-Insel befindet, platziert sich auf der Rechten eine 
Themen-Bar. Gemeinsam führen sie die notwendigen Funktionen für den Gastronomiebereich 
aus.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
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41_Galeriebereich

Dadurch, dass sich im unteren Geschoss in den vorderen Gebäudeteil Nutzungen befinden, die 
eine größere Raumhöhe benötigen, bilde ich im großen und offenen Restaurant-/Barbereich 
eine Galerie aus.

42_Zweigeschossige Nutzungen

Auf der Stadtseite befindet sich im unteren Geschoss der Ausstellungsbereich. Dieser sollte 
in seiner Höhe so flexibel sein, dass Kunstwerke uneingeschränkt betrachtet und ausgestellt 
werden können.

Eine Bühne für kleinere Aufführungen, Konzerte oder Vorträge sollte genügend Platz besitzen 
um diverses Akustikequipment oder Bühnenbilder platzieren zu können, weshalb dieser 
Bereich ebenfalls die doppelte Geschossigkeit erhält.

43_Einblicke

Die Besucher des Gastronomiebereichs können das Geschehen von der Galerie herunter 
beobachten und am Geschehen teilhaben. Aufführungen werden sowohl zugänglicher für einen 
größeren Zuschauerkreis, als auch Ausstellungsstücke nach Bedarf ebenfalls von oben 
betrachtet werden können.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

Stadt Kunst

Natur

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

3_OG

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

44_Ausblicke

Durch die, auf Grund der Zweigeschossigkeit entstehende, Glasfront wird der Blick auf den 
Friedrichsplatz frei. So kann das dynamische Geschehen auf der Straße im direkten Bezug zur 
Bewegung auf dem Platz betrachtet werden.

Außer diesem Aspekt erkennen wir die Verbindung, wenn wir den Blick schweifen lassen über 
die Ausstellung im zweiten Geschoss mit dem Fridericianum als ihre Kulisse. Das Schema wird 
auf der anderen Seite durch die visuelle Verknüpfung der kleinen Veranstaltungsbühne mit 
dem Staatstheater deutlich.

45_Stadt - Kunst - Natur

Szenographie des Stadtraums und der Bewegung als Kulisse der Documenta 13. Die Fusion 
von Natur, Stadt und der allgegenwärtigen Kunst, ganz im Sinne des Ausstellungsprinzips.

46_Konzept_Innovation und Symbolik 

Durch seine Position und seine Erscheinung macht der Pavillon auf sich aufmerksam. 
Er reagiert auf sein Umfeld und lässt sein Umfeld gleichzeitig auf ihn reagieren.

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“

„mit kunst begeistern, berühren, bewegen!“
c r o s s i n g _ c u b e 

47_Konzept_Szenographie des Alltags

Die Natur inmitten des Verkehrs, als zunächst paradoxe Erscheinung überblendet negative 
Eigenschaften des Ortes und setzt sie bildhaft in Szene.

48_Konzept_“Neue Mitte“

Als neues Centre of Information and Communication saugt er Bewegungsströme des Platzes 
in sich auf und filtert sie in seine Umgebung, als Knotenpunkt der Bewegung, als Vermittler 
zwischen Kunst und Kunst, als Kreuzung der Documenta.

49_Crossing Cube

As the „Crossing Cube“


